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Beftellungen
auf diese Zeitung für das 3. Quartal 
1897 werden noch von allen Postanstalten, 
Landbriesträgcrn. sowie von der Ex­
pedition entgegengeuommen.

Reu hinzutretenden Abonnenten 
wird der Anfang des so beifällig aus­
genommenen Romans:

„Zwei Erben" 
von Carl v. Leistner, 

soweit der Äorrath reicht, gr«itis 
nachgeliefert.

Das kleine Sozialistengesetz.
Wie vorauszusehen, hat das Herrenhaus in 

der Sitzung am Mittwoch die Novelle zum VereinS« 
gksetz in der von der Herrenhaurcommission beschlossenen 
Fassung angenommen. Für die Umgestaltung der 
VereinSgesetznovelle zu einem kleinen Socia­
listengesetz stimmten 128, dagegen 22 Mitglieder. 
Zu den Gegnern des JunkerantrageS gehörten die 
Oberbürgermeister, einige Prosessoren und zwei Polen. 
Die wegen der Verfassungsänderung erforderliche zweite 
Abstimmung soll am 22. Juli stattfinden, dann geht 
die Vorlage an das Abgeordnetenhaus zurück.

Die Verhandlung im Herrenhaus war ziemlich 
belanglos. Zunächst erstattete Gras Udo zu Stoi­
ber g namens der XI Commission Bericht über deren 
Verbandlungen in Betriff des Bereinsgesktzentwurss. 
Die Commission hat, wie erinnerlich, die Beschlüsse des 
Abgeordnetenhauses jüc unzureichend befunden, aber 
auch nicht die Regierungsvorlage wieder hergestellt, 
sondern die sog. Anträge v. Zrdlttz angenommen, die 
aus der Beretnsgesetzrewrm etn ausdrücklich gegen die 
Socialdemokraten und Anarchisten gerichtetes Aus­
nahmegesetz machen. Aus die direkte Interpellation 
des Referenten, wie die Regierung zu dieser Stellung- 
nähme der Commissionsmehrheit stehe, äußerte sich der 
Minister des Innern v. b. Recke dahin, daß die 
Regierung eS nach wie vor für das richtigste gehalten 
haben würde, die Reichggesetzgebung in Anspruch zu 
nehmen. Nur weil auf diesem Wege unter den jetzigen 
Umständen zu einem befriedigenden Ergebniß nicht zu 
gelangen sei. und somit eigentlich gegen ihren Willen 
werde ble Mehrung auf den Weg der Landesgesetz- 
L» ^^drärigt. Die Gesetzgebung aus dem Boden 
Roden fdeDn^LCC^8 D.etbfenc btn Borzug; auf diesem 

" jüngster Zeit in Hamburg ein 
h Xrinnen^-n r»^n^^^^esetz erlassen worden. 

Se* b'rk b . P HDf enb,fitth indessen, die Mach,- 
und Abwehrmittel des ®taate5 ,u Ocrßät(en „»d da 
die Commisstonsiassung das treffe, was auch die Absicht 
der Vorlage treffen wolle, sei die 9bntetunfl betcit 
ihre Bedenken zurücktreten Ä« 
lassen und die CommissionSbeschlüsie, falls das 
Plenum sie zum Beschluß erhebe, auch drm Äbge. 
ordnetenhause zur Annahme zu empfehlen. Diese 
Erklärung des Ministers deS Innern ist iebtn- 
faH§ in der Sitzung deS StaatsministeriumS am 
Dienstag vereinbart worden. Die Haltung der 
Regierung überrascht niemand, man weiß ja, daß die 
Regierung das Sie vo 1 o, sie jubeo des 
g r 6 i n. ti. Stumm zu respectiren hat. Natürlich 
schlugen die »Scharfmacher'' deS Herrenhauses 
tn die gleiche Kerbe. Die Herren von Stumm, 
von Manteuffel, von Helldorfs- 

eJLr 0 "schöpften ihre junkerliche Beredsamkeit, um 
die Wiederbelebung des Socialistengesetzes für Preußen 
als absolut nothwendig hinzustellen, wenn nicht daS 
StaatSgebiiude aus Rand und Band gehen soll. Die 
Oberbürgermeister, vornehmlich Ober­
bürgermeister Bender auS BreSlau, traten den 
Junkern mit Entschiedenheit entgegen. Zutreffend 
wies Oberbürgermeister Bender BreSlau darauf hin, 
daß der P o l i z e i g e i st, der dies Ausnahmegesetz 
° citrt. unser ganzes öffentliches Leben 

a e n ö e ’ et warnte davor, mit f l u ch w ü r d b 
®octalöSm0lIA4 8 "iVJ e 1 n b°" Kamp: gegen die 
ten Majaritüt > ru fuhren. Gegenüber der compac- 

h(e tD-nfh" Junker im Herrenhaus vermögen 
w.8rurickt-n Div ^°r°l°n Oberbürgermeister nichts 

r der Commission wurden
ff U^fns hob
150 .Edelste der 300 MitgUeder zählt
«-halten, nach Berlin S» fahren. ^m an^ ErrÄ 
tung .eines sicheren Bollwerks geQ-n hb Umfluri 
**•' H>» c-6 «-<-?

mitzuwirken. „
Der fanatische Eifer. mit dem die Conservativen 

für daS neue Socialistengesetz kintret«n, ff-bt " 
drastischem Widerspruch mit ihrem 
eigenen Programm! Das jetzt geltende 
Programm ist das Tivoli-Programm Dom 
8- Dezember 1892. ES wurde öffentlich in einer 

großen Parteiversammlung beschloflen und Ist bis 
heute nicht geändert worden. Auf dem Tivolt-Partei- 
tag wurde aber der Satz extra gestrichen, daß .die 
Anhänger der Socialdemokratie und deS Anarchismus 
durch die Gesetzgebung zu kennzeichnen und demgemäß 
mit den Machtmitteln der Staatsgewalt zu bekämpfen" 
seien. Die Streichung dieses Satzes war die wich, 
ligste Handlung dieser maßgebenden conservativen Ver» 
sammlung. Heute verlachen die Conservativen ihren 
eigenen Parteitag und thun daS Gegentheil von dem, 
was ihr damals festgestelltes Programm verlangte. 
Damals freilich wurde von oben her eine neue social« 
politische Aera eingelettet, in die daS Socialistengesetz 
nicht paßte. Freilich trat sehr bald auch in der 
Socialpolitik der Zickzackkurs hervor, und alle schönen 
Redewendungen von der freien und selbstständigen 
Organisation des Vrbeiterstandes und von social­
politischen Reformen erwiesen sich alS in den Wind 
gesprochen. Wem die HerrenhauSjunker mit ihren 
Rede» und Beschlüssen nützen, kann nicht zweifelhaft 
sein. Die Socialdemokratie ist bereits an 
der Arbeit, die Thorheiten der HerrenhäuSler für ihre 
Parteizwecke auszuveuten. Sie giebt demnächst eine 
Broschüre heraus unter dem Titel .Die Herren­
hausjunker gegen die Arbeiter". Die Broschüre 
enthält die stenographischen Reden der Herren 
v. Stumm und v. Pultkamer. Diese Reden sind, so 
sagt der .Vorwärts", in ihren maßlosen Ueber­
treibungen und Beschimpfungen der Arbeiter, sowie 
durch das offene Zugeständniß der reactionären Pläne 
des verbündeten historischen und Schlotjunkerthums 
vor allem geeignet, die Arbeiter darüber auszukliiren, 
wohin der neuste Zickzackcurs steuert. Ohne Zweisei 
werden diese Aeußeruugen der Scharfmacher im 
Herrenhaus und daS von ihnen beschloffene »kleine 
Socialistengesetz" die socialdemokratische Agitation von 
neuem beleben und stärken.

Nun entsteht die große Frage: Was wird das 
Abgeordnetenhaus thun? Die Junker 
specultren daraus — das wurde in der Herrenhaus­
debatte offen kuadgegeben — daß verschiedene 
Nationalliberale Umfallen, oder wenigstens 
an der Abstimmung nicht theilnchmen werden. Es 
sollen sogar in verschiedenen industriellen Wahlkreisen, 
die durch Nationalliberale vertreten werden, Kund­
gebungen Veranstalter werden, um diese natioual- 
ltberalen Abgeordneten zu bestimmen, sich bei der er­
neuten Abstimmung neutral zu Verhallen. Erweist 
sich diese Speculation der Junker als zutreffend, io 
ist die nationalliberale Partei vor dem Lande für 
immer gerichtet; dann wird sie vom Unwillen des 
Volke- hinweggefegt werden. Einstweilen hoffen wir 
noch, daß die naltonalliberale Partei sich nicht vor 
den Triumphwagen der Junker spannen lassen wird. 
In einer Versammlung der Nationalliberale» tn Köln 
hat der Vorsitzende de8 dortigen BereinS, Landtags« 
abgeordneter Knebel, auf das allerbestimmteste ver­
sichert, daß kein Mitglied seiner Partei — 
mit Ausnahme deS Abg. Bueck, der sich abgesondert 
hat — für den HerrenhauSbeschluß stim­
men werde. Der Redner' werde jeden, der eine 
andere Stellung annehme, als nicht mehr zu der 
nattonaüiberalen Partei gehörig betrachten, und er 
glaube versichern zu dürfen, daß daS auch der Stand­
punkt der Mehrheit der nationalliberale» Abgeord­
neten fei.

Zur Regierrrngskrifis.
. N-giening ist jetzt um einen ReichSschatzsecretär 
verlegen, da!^GraiPosadowSky bekanntlich Nachfolger 
d-s Herrn v. Bötticher werden soll. AlS Nachfolger 
des Grasen PosadowSky war der als Finanzcapacität 
geschätzte badische Finanzmtnister Dr. Buchenberger 
tn AuSsicht genommen, dieser bat aber das ihm an­
gebotene Reichsschatzamt abgelehnt, da er augenschei»« 
ltch das Gefühl hat, daß er in den Kurs, den die 
Regierung jetzt einzuschlagen im Begriff ist, nicht paßt. 
Dr. Buchenberger hat nämlich eine sehr gründliche 
Enquete der badischen Einkommensteuer veranstaltet 
und ist darin den agrarischen Uebertreibungen von 
der zunehmenden Noth der Landwirthschait mit un» 
anfechtbarem Material entgegengetreten. Zu der 
Ablehnung deS Reichschatzamts durch Dr. Buchenberger 
schreibt die „Köln. Zig": „Es ist bedauerlich, wenn 
auch verständlich", daß dieser bedeutende Mann sich 
nicht hat entschließen können, in den Reichsdienst an 
wichtiger Stelle einzutreten." Dr. Buchenberger fühlte 
jedenfalls, daß er als ReichSschatzsecretär nur die Finanz- 
politik zu befolgen haben würde, die der allmächtige 
preußische Finanzminister Dr. v. Miquel vorzuschreiben 
für gut befindet, und verspürte keine Lust, seine eigene 
Ueberzeugung aufzugeben und nur der Gehilfe oder 
.Handlanger" Miguels zu werden. Die bedenkliche 
Neigung zur Selbstständigkeit ist auch einer der Haupt» 
gründe, au6 denen Graf PosadowSky von seinem gegen- 
roäitigen Posten fortkommen soll. Miquel hat es nicht 
verwinden können, daß Graf PosadowSky über die 
Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit des 8tnsl”ä. 
automate» anderer Meinung war alS er selber. Als 
Nachfolger PosadowSkys kommt angeblich Regierungs­
präsident v. Rheinbaben in Düffeldors in Frage. 
Nach einigen Blättern soll er bereits ernannt sein, 
was sich jedoch noch nicht zu bestätigen scheint. Die 
„Kreuzztg." hat daneben noch die Namen des Frhrn. 
v. Huene, des Präsidenten der Centralgenoffenschasts- 

kaffe und des UnterstaatSsecretärs von Schraut in 
Straßburg nennen hören.

AIS Nachfolger deS Reichskanzlers scheint eine 
jüngere Kraft in Aussicht genommen zu sein. Bei der 
Erörterung der Gründe, aus denen Herr v. Miquel 
die Ernennung zum Bicekanzler ausgegeben hat, kommt 
die „Nationalzeitung" zu dem Schluß, daß ein Mann 
in der mächtigen Stellung des preußischen Finanz- 
ministerS diese wohl gegen die formell dem Reichs­
kanzler untergeordnete deS „Stellvertreters" desselben 
vertauscht, wenn er annehmen kann, als solcher mit 
einem ihm bekannten, gleichfalls in höherem Lebens­
alter stehenden Kanzler noch für längere Zeit zu thun 
zu haben — aber nicht, wenn er sich aus 
einen demnächstigen neuen, ver - 
hältnißmäßig jugendlichen Reichs­
kanzler gefaßt zu machen hat.

In den Agrarierblättern wird die Schwenkung, die 
sich tn der ReichSvolitik durch eine Rückkehr zum alten 
Kurse unter Btsmarck vollziehen zu wollen scheint, 
mit frenetischem Jubel begrüßt, glauben sie doch, daß 
nun die Zeit gekommen sei, wo die Herren v. Ploetz, 
Graf Kanitz und Genosien unumschränkt gebieten 
können. Jene Blätter überfehen hier nur das Eine, 
daß nämlich die Regierung sich durch Befolgung einer 
agrarischen Politik immer mehr in Gegensatz 
bringen würde zur Mehrheit der Bevölkerung. Die 
Wahlen im nächsten Jahr werden dies beweisen.

Wie die „Köln. Ztg." schreibt, ist Minister 
v. Bötticher jetzt auch für die agrarische Schlachtbank 
reif erklärt worden. .Indem gleichzeitig v. Bostticher 
und v. Marschall der Stuhl vor die Thür gesetzt 
wird, sei darin die schon wiederholt befolgte Politik 
zu erkennen, tüchtige hochbegabte Männer, die sich hoch 
verdient gemacht haben, abzuschieben, weil sie sich 
kleineu, ober einflußreichen Kreisen verhaßt gemacht 
haben, und zu versuchen, an ihrer Statt m t ander», 
it?uen Männern die alte Politik fortzusetzen." Herr 
v. Bötticher hat an der Sitzung des StaatsministeriumS 
am Dienstag, die von 2 diS 7 Uhr dauerte, nicht mehr 
theilgenommen.

Zu berichtige» ist, daß bei dem Besuch deS ReichS- 
kanzlers Fürsten zu Hohenlohe in Friedrichsruh nicht 
der Abgeordnete Frhr. v. Stumm, sonder» deffe» 
Bruder, der frühere Botschafter in Madrid, dort 
anwesend war. ________

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

Sitzung vom 30. Juni.
Das Haus nahm hcute den Bericht der Matrikel­

commission über den Bestand deS HauseS und die 
darin vorgekommenen Personalveränderungen entgegen 
und genehmigte dann den Gesetzentwurf, betreffend die 
Verpflichtung der Gemeinden in den Landkreisen der 
Provinzen Hessen Nassau und Schlesien zur Bullen­
haltung mit einigen von der Commission beantragten 
Aenderungen und einer Resolution, durch die die 
Staatsregierung ersucht wird, für das nächste Jahr 
die nöthigen Mittel zur Durchführung des Gesetzes 
bereitzustellen.

Es folgt die zweite Berathung der Vereins- 
gesetznovelle. Die Commission hat die Fasiung 
deS Abgeordnetenhauses dahin abgeändert, daß sie im 
Wesentlichen die sreiconsecvativen Anträge auS dem 
Abgeordnetenhaus angenommen hat.

In der allgemeinen Erörterung bemerkt
Berichterstatter Gras zu Stolberg-Wernige- 

r o d e, daß tn der Commission der Wille deS Hauses 
so deutlich zum Ausdruck gebracht worden sei, wie es 
nur selten vorkomme. Die Mehrheit des Hauses habe 
die Aushebung deS Sozialiste ngesetzeS 
tief bedauert (Sehr richtig!) und sei der Ansicht, 
daß es so nicht weiter gehen könne und ein Sozialisten« 
gesetz in irgend einer Form wiederhergestellt werden 
müsse. Die Regierung ober müsse auch den ernsten 
Willen haben, ein solches Gesetz durchzuführen. 
An einer leeren Demonstration wolle sich das 
Hans nicht behelligen. Er habe als Berichterstatter 
im Austrage der Mehrheit die Pflicht, die Regierung 
zu fragen, ob sie die Beschlüsie der Commission an- 
nehme. Sollte, was er nicht erwarte, die Entscheidung 
im verneinenden Sinne aussallen, so sei er in der 
eigenthümlichen Lage, Namens der Mehrheit die Ab­
lehnung des Gesetzes und der CommissionSbeschlüsie 
empfehlen zu müssen. Man wolle daS Abgeordneten- 
hauS nicht drängen und nicht bedrohe», man hoffe, 
daß die Beschlüsie die Zustimmung des Abgeordneten­
hauses finden. Ueber daS Vereinsgesetz herrsche 
zwischen Abgeordnetenhaus und Reichstag eine 
Meinungsverschiedenheit, und da müßten die beiden 
Häuser deS Landtages zusammenstehen, damit die 
preußische Regierung am preußischen Landtage eine 
Stütze finde. Man muffe dem Abgeordnetenhause 
den ernsten Willen des Herrenhauses zeigen. Das 
Herrenhaus strecke dem Abgeordnetenhaus die Hand 
entgegen; wenn dieses nicht einschlage, so habe das 
Herrenhaus wenigstens das Bewußtsein, seine Pflicht 
gethan zu haben. (Beifall.)

Minister des Innern Frhr. v. d. Recke: Meine 
Herren, die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, die 
staatlichen Machtbefugntsie aus dem Gebiete des Ber-/ 
einS- und Bersammlungswesens zu stärken, ist bei der 
ersten Berathung in diesem Hohen Hause mit solcher 
Einmüthigkeii zum Ausdruck gekommen, daß ich heute 

davon absehen kann, das Bedürfniß dieser Vorlage 
jetzt noch näher zu erörtern. Es wird meines Er- 
achkens im Wesentlichen nur noch daraus ankommen, 
in welcher Weise und aul welchem Wege der Staats­
regierung diese gesetzlichen Vollmachten zu geben fein 
werden. Die StaatSregierung verhehlt nicht, daß nach 
ihrer Auffasiung eS an sich am geeignetsten und 
richtigsten gewesen wäre, zu diesem Zwecke die Reichs­
gesetzgebung in Anspruch zu nehmen. Wenn sie diesen 
Weg nicht eingeschlagen hat, so ist das in der wohl 
vsn allen Seiten für zutreffend anzuerkennenden Er­
wägung geschehen, daß dieser Weg unter den jetzigen 
Umständen zu einem befriedigenden Ergebniß nicht ge­
führt haben würde. Die Königliche Staatsregierung 
ist also eigentlich gegen ihren Willen auf den Weg der 
Landesgesetzgebung gedrängt worden. Meine Herren, 
die Königliche Regierung hält nach wie vor an der 
Auffasiung fest, daß der von ihr betretene Weg des 
gemeinen Rechts auch in Betreff bet Formulirung ber 
Artikel I und III ihres Ealwurses den Vorzug ver­
dient vor derjenigen Gestaltung, welche die Vorlage 
durch die Berathung in der Commission dieses Hohen 
Hauses erhalten hat. Sie ist in dieser Ansicht, die 
übrigens auch, wie ich annehmt, von zahlreichen Mit­
gliedern dieses Hohen Hauses grundsätzlich als richtig 
anerkannt wird, durch die bisherigen Verhandlungen 
nicht erschüttert worden. Sie hat den Weg der 
Sondergesetzgebung, der bereits bei Aufstellung der 
im Jahre 1894 dem Reichstage unterbreiteten Vor­
lage verlassen worden ist, gern vermeide!! wollen, zu­
mal es sich um ein Landesgesetz handelt. Die König­
liche Staatsrrgterung kann auch nicht zugeben, daß 
die von ihr vorgeschlagene Formulirung zu Bedenken 
in der Richtung Veranlassung gebe, daß dadurch Be­
strebungen getroffen werden könnten, gegen welche die 
Vorlage nicht gerichtet ist. Ich machte daraus auf­
merksam, daß auch in anderen Bundesstaaten, nament­
lich erst vor wenigen Jahren in der Freien Stadt 
Hamburg, ähnliche Gesetze ergangen sind, welche sich 
aus dem Boden des gemeinen Rechts halten, obwohl 
sie in materieller Beziehung theilweise ungleich 
schärfere Bestimmungen ausstellen als die Borlage. 
Bei der dringenden Nothwendigkeit indessen, die 
Macht- und Abwehrmittel des Staates zu verstärken, 
und da der Vorschlag der Commission in seiner aus 
gewisie Bestrebungen beschränkten Fasiung daS trifft 
und kennzeichnet, was auch nach der Tendenz der Re­
gierungsvorlage im wesentlichen getroffen werden 
sollte, hätt die Kgl. Staatsregierung sich 
verpflichtet, die oben bezeichneten Be­
denken zurücktreten zu lassen. (Bravo!) 
Sie hofft, auf diese Weise eher eine Einigung der 
beiden Häuser deS Landtages zur Ausrichtung festerer 
Bollwerke für die Sicherheit des Staates und der ge- 
sellschastlichen Ordnung gegen die Umsturzbestrebungeli 
herbeisühren zu können. Diese sind e6, welche ge­
troffen werden sollen, während eS keineswegs in der 
Absicht liegt, den berechtigten Bestrebungen der Ar­
beiter zur Besserung ihrer socialen Lage enigegenzu- 
treten. Wenn daher daS Hohe HauS dem Vorschläge 
seiner Commission beitritt, so ist die Kgl. S taa te 
regierung bereit, d i e also gestaltete 
Borlageim anderenHause zurAn nähme 
zu empfehlen. (Lebhaftes Bravo.)

®iaf v. Hoben 1 hal bringt die Frage der 
Nothwendigkeit einer Verfassungsänderung zur Sprache, 
die ihm sehr fraglich erscheine, und tritt für die 
CommissionSsasiung ein.

Justizminister Schönstedt erklärt es für un­
zweifelhaft, daß die Vorlage eine Verfassungsänderung 
involvire und legt dar, daß eS nicht nothwendig fei, 
diese im Gesetz zum Ausdruck zu bringen.

Frhr. v. Stumm stellt fest, was er in der 
Sitzung vom 24. Juni über die Haltung der national­
liberalen Partei gesagt habe, und daß darin keine Be­
leidigung für die Abgeordneten habe liegen sollen. 
Er habe behauptet, daß in verschiedenen industriellen 
Bezirken, welche durch nationalliberale Abgeordnete 
vertreten seien, sich Strömungen geltend machen, welche 
einen Einfluß auf ihre Abgeordneten dahin zu üben 
suchen, daß sie der Vorlage eine schärfere Fasiung 
geben. Er habe hinzugefügt, daß, wenn diese Strö­
mungen sich zu Kundgebungen verdichten, er cs süc 
möglich halte, daß die betreffenden Abgeordneten in 
einem Conflict Neutralität bewahren und sich der Ab­
stimmung enthalten werden.

Oberbürgermeister B r ä s i ck e steht der Vorlage 
ablehnend gegenüber, die ein unverdientes Miß­
trauensvotum gegen das deutsche Volk darstelle. Nicht 
mit polizeilichen Maßregeln, sondern mit geistigen 
Mitteln müsse die Socialdemokratie bekämpft werden.

Frhr. v. M a n t e u s s e l erklärt, daß seine 
politischen Freunde auS taktischen Gründen auf Wieder­
herstellung der Regierungsvorlage verzichtet hätten 
und die Commissionsanträge annehmen. Er beantrage 
namentliche Abstimmung über das Gesetz. Dann tritt 
er ben Ausführungen des Vorredners entgegen und 
empfiehlt die Annahme der Vorlage.

Oberbürgermeister Bender tritt gegen das Ge­
setz -aus, das nicht nur die Socialdemokraten, sondern 
auch andere politische Parteien treffen werde. DaS 
Ausnahmegesetz sei etn schlechtes Gesetz, da es durch 
seinen polizeilichen Geist das Volk vergiften werde. 
Er beantrage namentliche Abstimmung über Artikel 
I ber Vorlage.

Herr v. Helldorss tritt diesen Aussührungen ent-



gegen und behauptet, die Agitation gegen das Ver- 
einsgesetz sei in der Presse künstlich gemacht. Die 
Sozialdemokratte habe den Höhepunkt der Agitation 
in der Bevölkerung noch nicht erreicht, deshalb lei es 
hohe Zeit, ihr entschieden enkgegenzutreten.

In der SpezialdiScussion wird zunächst Artikel I, 
der von der Commission in folgender Fasiung: »Ber- 
sammlungen, tn welchen anarchistische oder socialdemo- 
erotische, aus den Umsturz der bestehenden Staats- oder 
Gesellschaftsordnung gerichtete Bestrebungen in einer 
die öffentliche Sicherheit, insbesondere die Sicherheit 
des Staates gesährdenden Weise zu Tage treten, können 
von Abgeordneten der Polizeibehörde ausgelöst werden" 
neu eingeiügt ist, tn namenilicher Abstimmung mit 128 
gegen 22 Stimmen angenommen. Artikel II (I der 
Vorlage) wird unverändert angenommen, ebenso der 
von der Commission eingesügtr Artikel III: »Vereine, 
tu welchen anarchistische oder socialdemokratische, auf 
den Umsturz der bestehenden StaatS« oder Gesellschafts­
ordnung gerichtete Bestrebungen in einer die öffent 
liche Sicherheit, insbesondere die Sicherheit deS StaateS 
gefährdenden Weise zu Tage treten, können von der 
Landespolizeibehörde geschloffen werden. Daffelbe gilt 
von Vereinen, welche die Losreißung eines Theiles 
deS Staatsgebietes vom Ganzen erstreben, oder vor­
bereiten." Artikel IV (II) wird unverändert ange­
nommen, Artikel V (III) mit folgendem von der Com­
mission beantragten Zusatz:

»Im Falle der Auflösung einer Versammlung auf 
Grund deS Artikels 1 finden dir §§ 6 und 15 der 
Verordnung vom 11. März 1850 Anwendung. Wer 
als Vorstandsmitglied oder Beamter eines auf Grund 
des Artikels III geschlossenen Vereines thätig ist, oder 
Versammlungen eines solchen BerrtneS veranstaltet. 
dazu öffentlich einladct oder Räumlichkeiten hergiebt, 
oder daran als Vorsteher, Ordner, Letter oder Redner 
sich betheiligt, hat die Straf« deS § 14 der Ver­
ordnung vom 11. März 1850 verwirkt. Die gleiche 
Strafe trifft denjenigen, welcher in sonstiger Weife 
der ferneren Thätigkeit eines geschloffenen BereineS 
Vorschub leistet. Wer sich bet einem geschloffenen 
Vereine als Mitglied ferner betheiligt, unterliegt der 
Strafe deS § 16 Absatz 2 a. a. O."

Nachdem daraus grhr. v. Manteuffel seinen An­
trag auf namentliche Abstimmung über daS ganze 
Gesetz zurückgezogen hat, wird daS ganze Gesetz mit 
großer Mehrheit angenommen.

Donnerstag, den 22. Juli, 12 Uhr: Zweite Ab« 
stimmung über den Gesetzentwurf.

Deutschland.
Berlin, 30. Juni.

— Der Kaiser hörte in Kiel am Dienstag 
Vormittag den Vortrag deS Vertreters deS Aus­
wärtigen Amts, Gesandten von Kiderlen - Wächter, 
und arbeitete heute Vormittag längere Zeit mit d-m 
Chef des Civilcabinets. Der Kaiser verblieb bis 
10 Uhr an Bord der .Hohenzollern" und begab sich 
darauf zur Kaiserlichen Werst, um den Neubau des 
Kreuzers »Ersatz Leipzig" zu besichtigen. Um 11 llbr 
ging der Kaiser an Bord der Katierlichen Rennyacht 
»Meteor". Die Kaiserin hatte um 10 Uhr der 
Prinzessin Henriette von Schleswig-Holstein einen Be­
such abgestattet, von welchem sie um 11 Uhr an Bord 
der »Hohenzollern" zurückkehrte, um sich um 12 Uhr 
zur Theilnahme an der Seeregatta des kaiserlichen 
Aachtclubs und deS norddeutschen Regattavereins an 
Bord deS .Meteor" zu begeben.

— Reichskanzler Fürst Hohenlohe gedenkt sich 
Dienstag Abend »auf einige Tage", wie die 
»Nordd. Allg. Ztg." schreibt, nach Schillingsiürst zu 
begeben.

— Im nationalliberalen Verein 
zu Köln kam die Bereinsnovelle zur Sprache. Abg. 
Knebel legte gegen die beleidigenden Aeußerungen deS 
Frhrn. v. Stumm im Herrenhause scharfen Protest 
ein Er werde jeden, der zu der Vereinsgesetznovelle 
eine andere Stellung einnehme, als nicht mehr zur 
nationalliberalen Partei gehörig betrachten, und glaube 
versichern zu dürfen, daß das auch der Standpunkt der 
Mehrheit der nationalliberalen Abgeordneten sei 
Arbeite die Regierung, wie es j<tzt der Fall sei. auf 
dae Spaltung der Partei hin. dann höre alle Rück 
ficht auf. Siezwinge Die Partei, in d ie 
Reihe der entschiedenen Opposition 
zu treten. Der von der Partei gefaßte Beschluß 
sei für sie eine Lebensfrage und sie werde sich 
nicht selber vernichten. Es wurde alsdann mit großer 
Mehrheit der Partei ein Vertrauensvotum g-geben.

— Das Abgeordnetenhaus wird auf Freitag den 
23. Juli zusammrnberuien. Zur Verhandlung wncd 
kommen die Novelle zum Handclskammergefitz, tn 
Bezug auf welche das Herrenhaus bekanntlich eine 
Reihe von abweichenden Beschlüffen gefaßt hat Außer­
dem werden die noch rückständigen Petitionen aus die 
Tagesordnung gesetzt. In der zweiten Sitzung deS 
Abgeordnetenhauses, am Sonnabend den 24. Juli, 
soll dann die Novelle zum BereinSgesetz als erster 
Gegenstand der Tagesordnung verhandelt werden.

— Ein schlimmes Schlaglicht auf unsere 
inneren politischen Zustände wirst eS. so schreibt die 
„Kölnische Zeitung" in einer Betrachtung über den 
Rücktritt des Frhrn. v. Marschall, daß derselbe Crimi 
nalcommiffar v. Tausch, der einem tast völlig unbe­
kannten Landsmann, dem Zeugen Krämer, die ein­
gehendsten Mittheilungen und Lügen über ein schweres 
Ohrenleiden des Kaisers und über die Sendnr.g des 
Flügeladjutanten Grafen Moltke nach Fr^edrichsruh 
am 24. Januar 1894 gemacht hat, noch heute, vier 
Wochen »ach der öffentlichen Enthüllung dieser That­
sachen, die Ehre hat, Mitglied deS königlichen Polizei- 
präsidiumS zu Berlin und königlicher Beamter zu sein 
Ein um so schlimmeres Schlaglicht, bemerkt die »Rat. 
Zeitung" zu obigem Artikel, da diejenigen Ergebnisse 
der Voruntersuchung gegen Tausch, welche, weil für 
die Anklagepunkte nicht wesentlich, in der Haupt- 
verhandlung nicht vorgebracht wurden, gleichwohl tn 
keineswegs engen Kreisen bekannt sind.

— Nach einem vom BundeSrath in einem Einzel- 
salle gefaßten Beschluffe sind alle landwirthschaftlichen 
und Material-Brennereten, denen ein besonderes 
10 hl reinen Alkohols übersteigendes Contingent nicht 
zugewiesen ist, berechtigt, in einem Betrtcbsjahie 10 hl 
reinen Alkohols zum niedrigeren Verbrauchsabgaben 
satze herzustellen, gleichviel ob sie In diesem Zeiträume 
mehr als 10 hl reinen Alkohols erzeugen oder nicht.

Heer und Marine.
— Der .Dztennik" berichtet, daß die Informationen 

sämmtlicher polnischer Blätter über ein theilweifeS oder 
auch gänzliches Verbot des Spielens der 
Militärkapellen in polnischen Vereinen 
auf .Irrthum" beruhten. Es hätten zwar einige 
Zweifel bestanden, sie seien jedoch auf Vorstellungen 
bin seitens der Militärbehörde in zuvorkommendster 
Weise aufgehoben worden, wo ür ihr die vollste An»

Zur Ausführung des Lehrerdesolvuugs- 
gesetzes. Die von den Landlehrern des Kreises 
Dirichau gewählte Commission hatte sich an den Ober­
präsidenten, Staatsminister v. Goßler m't der Bitte 
gewandt, sie behufs Ueberreichung einer Denkschrift 
bezü-lich der Neuregelung der Lehrergehälter zu em­
pfangen. Doch ist ein Bescheid eingegangen, nach 
welchem der Herr Oderprösident wohl gerne bereit 
sein würde, eine Deputation zu empfangen, er glaube 
jedoch, daß der verfolgte Zweck durch Uebersendung 
einer Denkschrift ebenso erreicht werden kann, wie durch 
persönliche Ueberreichung und wird es deshalb den 
Bittstellern anheimgestellt, den ersteren Weg zu wäh- 
len. Die Denkschrift soll, sobald sie etngehk, gleich 
den dem Herrn Oberpräfidenten von den Lehrern 
ktnigrr Städte Übersandten Schriften einer Prüfung 
und Bearbeitung unterzogen werden und bei der dem­
nächst statlfindendenProvinzialconferenz zur Ausführung 
des Lehrerbefoldungsgesetzrs Verwerthung finden.

Neue Bersoueu-Fahrpost. Vom 1. Juli d. I. 
ab wird die Postverdindung von Thtergart mit 
Bahnhof Grunau aufgehoben und werden die Post­
sachen nach Thiergart und Lichtfelde von Bahnhof 
Martushof an der Elbing-Osteroder Etsenbahnstrecke 
befördert werden. Zwischen Thiergart und Markushof 
wird eine Privat-Personen-Fahrpost neu eingerichtet, 
welche dem Besitzer Bellgardt-Thiergart übertragen 
worden ist und mit welcher auch die Postsachen ve- 
fördert werden. Die neue Fahrpost verkehrt täglich 
zweimal und fährt au« Thiergart 6,15 früh, 7 20 
AbendS, aus Bahnhof Markushof 7,0 Morgens und 
8,0 Abends (in Thiergart 7,25 Morgens, 8.25 Abds)

Wufserruaugel Die große Dürre der letzten 
Z,lt hat bewirkt, daß sich in der Hommel, welche be­
kanntlich auf kurzer Strecke 7 Mühlen treibt, ein 
Waffermangel bemerkbar macht. Auch in der städtischen 
Wasserleitung macht sich ein Einfluß der Dürre be- 
meikvar. Zum Sprengen der Straßen braucht man 
deshalb nicht das LeitungSwaffer, sondern man füllt 
die Sprengwagen j-tz, durch Hommelwaffer, welches 
am St. Änneakirchhofe in einem Rohre nach dem 
Mühldendamm abwärts geleitet (wird. Gegenüber der 
ersten Knabenschule befindet sich ein Auslauiständer.

Die Beere« sollen in diesem Jahre knapp sein. 
Auf dem gestrigen Markte ließen sich die Beeren- 
Verkäuser für ein Liier Erdbeeren 80—90 Pfg. und 
für ein Liter Blaubeeren 20 Pfg. zahlen.

Die Laudwirthe klagen täglich mehr über den 
Regenmangel und die immer schlimmer werdende 
Trockenheit. Die frische Grasnarbe ist fast überall 
ausgebrannt, so daß der zweite Schnitt nicht entfernt 
dem ersten entsprechen wird. Am meisten leiden Kar­
toffeln, Rüben und das Sommergetreide.

Die Obsternte verspricht keineswegs einen großen 
Ertrag. Trotz der reichlichen Blüthe ist der Frucht­
ansatz gering und auch dieser fällt massenhaft ab, wo 
er dem Rauvensraße noch nicht zum Opfer gefallen 
ist.

Fm htefige« städtische« Krankenstift war 
Ultimo Mai ein Bestand von 39 Kranken, der Zugang 
im Juni betrug 45 Kranke, der Abgang 48. von denen 
42 genesen, entlasien und 6 gestorben sind. Es bleibt 
somit Ultimo Juni ein Bestand von 36 Kranke« 
(25 männl. 11 weibl.)

Bereis .;«r Wiederherstellung uud Aus­
schmückung der Marieuburg. Der Verein hat 
wieder einen werthvollen Ankauf gemacht und 
zwar hat derselbe vom böhmischen Händler Ginz in 
Kourem eine in französischer Sprache geschriebene 8 
Bände umfassende Geschichte des deutschen Ritter­
ordens erstanden, die anonym versaßt und nur zur 
Verherrlichung des O-denS geschrieben und dem da­
maligen Archivar von Mergentheim gewidmet ist. Das 
Werk enthält zahlreiche handschriftliche Korrekturen, 
aus denen man den Verfiffer zu ermtltdn hofft.

Die Geuerulver ammluug des Baterlän- 
discheu Fraueuveretus süc Westpreutzeu fand 
Mittwoch Nicharltag unter dem Vorsitz Der Frau 
Oberpräfident v. Goßler in Donzig statt. Es nahmen 
50 Delegirte aas der Provinz theil Noch der 
Sitzung veranstalieten die Th-ilnehmer ein gemein­
sames Essen im Schützenhause.

Bom Fleischer Berbanvstag. Der in Leipzig 
fldt!ftnbenbe 20 deutsche Ftetichertag beschloß, für die 
Errichtung von F,eibänk-N an den Vieh.- und Schlacht- 
böien einzulreien, sobald Sachverständige aus dem 
Fleischergewerbe darüber qttört worden seien. Das 
Hauptinteresse 'onbcn die Verhandlungen über das 
Färben der Wu,st mit gist'reier Farbe. Hierüber be­
richtete Falk Mainz der sich gegen das Verbot deS 
Findens und siegen den Deklaraiw^szwang aussprach 
und eine Petition in diesem Sinne an die Regierung 
vorschlug. Auch Dr. Röhrio, ein selbstständiger Che­
miker, sprach sich in diesem Sinne aus. ES fehlte je­
doch nicht an Stimmen, die gegen das Färben 
Stellung nahmen, so Kuhn-Göttingen, der das Wurst- 
färben ein »nationales Unglück" nannte, ober diese 
Stimmen blieben in der Minderheit. Die große 
Mehrzahl der Versammelten sprach sich für die 
Falk'iche Erklärung aus.

Die Gerichtsferien beginnen om 15. Juli und 
endigen am 15- September dieses JahreS. Während 
der Fixien werden nur tn Feriensachen Termine abge- 
halikn und Entscheidungen erlaffen. Ferteniachen sind: 
1) Straisachen 2) Arrestsachen und einstweilige Ver- 
iügung betreff? nfee Sachen. 3) M?ß und Markt­
sachen, 4) Streitigkeiten zwischen Vermiethern und 
Miethern von WohnungS- und anderen Räumen wegen 
U berlaffung, Benutzung und Räumung derselben, so» 
irre wegen Zurückbebaltung der vom Minder in die 
MiethSläume eingebrachten Sachen, 5) Wechselsachen. 
6) Bausachen, wenn übet die Fortsetzung eines artge« 
«angtnen BaueS gestritten wird, 7) Angelegenheiten 
der nicht streitigen Gerichtsbarkeit, soweit das Be­
dürfniß einer Beschleunigung vorhanden ist oder eS 
sich um Grundbuchsachen handelt. Auf das Mahnver- 
‘obren, daS ZwangSvollstreckungSverfahren und 
Concursverfahren find die Ferien ohne Einfluß. 
Antrag können die Gerichte auch andere @a»£n- '°- 
weit sie besonderer Beschleunigung bedürfen, 0,8 Feten­
sachen bezeichnen. Eingaben und Gesuche. welche 
während der Ferien erledigt werden foöcn. sind als 
,F-rieniache" zu bezeichnen und erforderlichen Falles 
aiS schleunig zu begründen. Anderer Anträge und 
Gesuche haben die Parteien während der Ferien sich 
zu enthalten.

Eiue verschärfte Controlle der Reuten - 
empfäuger durch periodische ärztliche Untersuchungen 
soll von sämmtlichen Berussgenoffenschaslen etngesührt 
werden, nachdem sich diese Maßnahme bei einzelnen 
Genoffenschasten, wie bei der Steinbruchs- und Zucker- 
industrie Berussgenosienschait. die hierin tiorungpgangett 
sind, vortrefflich bewährt hat.

Bedauern darüber aus, daß es gleich den anderen i erwachsenen Kosten der Staatskasse auf. 
Blättern die falsche Nachricht ungeprüst verbreitet habe, 
und theilt mit, daß es für die Folge nur amtlich vom 
Vorstände der Vereine ihm eingesandte Nachrichten 
abdrucken werde. ________

erkennung auszusprechen sei. Das Blatt spricht sein aus Freisprechung und hgie auch die dem Angeklagten über Cboriprcchen und SWJe-, Das cemeiiname 
”------- “■...........° ;—*!“» «"4» ««!, : Mittagsmahl wurde w EngUtch Brunnen etncel - w-mu.

* Hamburg, 30. Juni. Bet dem Feuer in dem j — Nach Beendigung der Co fferenz beut. . - i. jrq die
Elektrizitätsgebäude wurden 5 Feuerwehrleute leicht 5 Lehrer noch in Elbing, um zu der Ausführung des 
verletzt. Der Schaden beträgt etwa 250,000 Mark. | LehrerbesoldungsaesetzeS Stellung zu nehmen. 
Das Feuer ist durch das Durchbrennen einer Maschine z"‘ — ■ - - -
entstanden. Die verschiedenen durch den Brand er­
folgten Stockungen im Motorenbelrieb und im Licht­
konsum werden in allernächster Zeit beseitigt sein. 
Der elektrische Betrieb der Straßenbahn ist nur un­
erheblich gestört, jedoch muffen aus einige Tage die 
Anhängewagen infolge nicht genügend starken Stromes 
fortgelassen werden.

* Oppelu 28. Juni, Das Schwurgericht ver- 
uriheilte die Kellnerin Reichest, die aus ver­
schmähter Liebe den Koch Pohl in einem hiesigen 
Hotel durch drei Revolverschüsse schwer ver. 
mundete, zu einem Jahr Gefängniß. Die Geschworenen 
beschlossen die Einreichung eines Gnadengesuches an 
den Kaiser.

* Duellzwang iu Rußland Ein Duell, welches 
zwischen zwei Olfizieren laut Entscheidung des Ossi' 
zier-Ehrengerichts auf Grund des neuen T 
stattzufinden hat, macht in Sebastopol viel 
reden. Zwischen dem Lieutenant des Bjelostok'schen 
Regiments L. und dem nach Sebastopol abkomman. 
bitten Sekondelieutenant eines Schützen baiaillonS R. 
hatte ein Streik stattgesunden. Die beiden Offiziere 
geriethen auf einem Spaziergange im Lager über eine 
an sich gleichgiltige Frage in Wortwechsel, wobei 
Lieutenant L. in der Hitze des Streites dem Sekonde- 
lirutenant eine persönliche Beleidigung zufügte. Den 
beiden Offizieren ist nun eine zweiwöchentliche Frist 
zur Feststellung der Duell • Bedingungen und zum 
AuStrag des ZweikampfeS gewährt worden.

* Ehrung der Presse Auf dem in Stockholm 
tagenden Internationalen Journalistenkongreffe hat bei 
einer Festtafel der König von Schweden in einer 
Tischrede auch der Stellung der Presse gedacht. Er 
sagte u. a.: Unter den Einrichtungen der gegen­
wärtigen Zeit nimmt die Presse unbestreitbar einen 
der hervorragendsten Plätze ein. Die Macht, welche 
sie besitzt, scheint tn der That überwältigend zu fein, 
und so lange die Preffe, wie es sich gehört, sich der 
hohen Verantwortlichkeit bewußt bleibt, welche die 
unvermeidliche Folge ihrer Macht ist, muß sie sicher 
auch als eine große Wohlihat für die menschliche 
Gesellschaft betrachtet werden. Das schwedische Volk 
empfindet daher berechtigte Freude darüber, daß der 
III. Internationale Journalistenkongreß Stockholm al8 
Versammlungsort für dieses Jahr gewählt hat. 
Schweden ist eines der Länder, wo die konstitutio­
nellen Freiheiten die seltensten und tiefsten Wurzeln 
haben. Die Freiheit der Presse namentlich ist hier, 
man kann sagen thatsächlich fast unbegrenzt. Mit 
seiner Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit hat in­
dessen unser Land stets die Achtung vor der Gesetz, 
mäßickeit und der Loyalität zu vereinigen gewußt.

* Künstliches Fischbei«. Der Walfisch durch 
den Ochsen entbehrltiy gemacht! Bekanntlich war es 
bisher nicht gelungen, das aus den Barten verschle»

1 dener Walfischarien gewonnene Fischbein welches für 
zahlreiche Zweck- ganz unentbehrlich ist, durch ein 
künstliches Erzengniß zu ersetzen, obwohl es natürlich 
an Versuchen in dieser Richtung nicht gefehlt bat. 
Erst vor kurzem soll es indessen Herrn C. Hunkemöller 
in Amsterdam gelungen sein, ein, bereits patentirtes, 
Verfahren zu erfinden, durch welches ein künstlicher 
Ersatz für Fischbein hergestellt werden kann, welcher 
alle wesentlichen Eigenschaften des Letzteren besitzt, so 
namentlich Elastizität, Spaltbarkeit, Zähigkeit, 
selbst die Farbe des natürlichen FischbeinS. Hunke­
möller taucht Sehnen, Flechsen und Bänder von 
Großvieh in eine Lösung von Chrom-Alaun, woraus 
sie gepreßt, getrocknet und entsprechend zurecht ge­
schnitten werden. Ein ähnliches Erzengniß gewinnt 
man, wenn man die durch Einlegen langer Röhren­
knochen in Salzsäure gewonnenen Knochenknorpei mit 
Cbrom-Salzen, w e Chrom Alaun, behandelt. Gewiß 
werden unsere Haug>rauen sehnlichst wÄ-schrn, daß 
derg stclt lür die Knochen deS Großviehes, welche 
ihnen vom Schlächter als unwillkommene Zugabe auf 
das fittaufie Fleisch gelegt werden, eine andere Ver­
wendung als die bisherige gefunden werden möge.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 1. Juli 1897.

Muthmatzliche Witterung für Freitag, den 
2 Juli: Wolkig mit Sonnenschein, normale Wärme, 
windig. Gewitter.

Zugverspatuug. Der Courirzug, welcher um 
10 Utzr Abends von Königsberg bin- eintreffen soll, 
hatte gestern eine Verspätung von 25 Mln. erlitten, 
weiche durch den starken Verkehr hervorgerufen wurde. 
In Königsberg mußte der Zug durch gewöhnliche 
Wogen verstärkt werden, weil die regelmäßig im Zuge 
laufenden Wagen zur Aufnahme der Reifenden nicht 
ausreichten. In dem Gang derSonder- 
züge anläßlich oes Provinztal«
5 ä n g e r f e st e s ist insofern eine Aenderung ein­
getreten, daß der Zug von Jnsterburg nicht wie ge­
plant um 6 Uhr, sondern erst um 6 Uhr 20 Min. 
Nachm. eintrifft. wenn der planmäßige Zug den Bahn- 
hoi verlassen hat. Auch hat die Eifenbobndirection 
Königsberg die beiden Sonderzüge zur Ruckiahrt von 
hier nach Mohrungen und Osterodeam 4. Tag nun­
mehr genehmigt waS bisher tn Zweifel gezogen Wurde, 
Weil das Festcsmttee eine doppelte Caution nicht 
hinterlegen wollte. Der Zug nach Mohrungen fährt 
ab Elbing 10 Uhr 25 Min. AbendS und trifft 
12 Uhr 37 Mir, In Mohrungen ein. Nach Osterode 
ab 10 Uhr 35 Min. Ankunft in Osterode 1 Uhr 
31 Min. NachtS.

Auf der Kieler Segelregatta gewann in der 
Klaff- Ib .Mücke", unserm Mitbürger Herrn 
Fabrikdirektor Z t e f e gehörig, den ersten Preis.

Ei« Früh Coueert veranstaltet der Ruderverein 
.Nautilus" am Sonntag, den 4. Juli, von Morgens
6 Ubr ab, im Bootshause.

Theatervireetor Beefe hat auch in diesem Jahr 
d«s Sommertheater in Karlsruhe in Pacht genommen 
und die Spielzeit am vorigen Sonntag eröffnet. Wie 
Karlsruher Zeitungen melden, ist eS Herrn Beese ge­
lungen tüchtige schauipierlertsche Kräfte für die Karls» 
ruh-t Bühne zu vereinigen.

Kretslehrerconfereuz. Am gestrigen Tage wurde 
in der evangelischen Schule zu Pangritz Colonie unter 
dem Vorsitze deS Herrn KreiSschulinspektors Piarrer 
SenSiuß Trunz eine Kreislehrerkonfererrz der Lehrer 
des KreiSschul nspcktionsbezirks Trunz abpebalten. 
Außer den Lehrern wohnten der Conferenz noch 
mehrere Lokülschulinspectoren des Bezirks bei. Herr 
Lehrer Radtke-DrewShos führte den Anwesenden mit 
Schülern der dortigen Schule den Verlorst einer 
deutschen Stunde vor. Herr Lehrer Schoewe-Plohnen 
hielt einen Vortrag über die Erzielung der Lesefertig^ 
keil. Herr Lehrer Lemke-UnlerkerbSwalde sprach daraus

DuellgesetzeS
Diel von sich

Von Nah und Fern.
* Der Spielgefährte Kaiser Wilhelms I. 

Wie der »Bote auS dem Mitaner Diakoniffenhause" 
mittheilt, ist der Maurer Friedrich Ackermann, der in 
Mitau ansässige und dort wohlbekannte einstige Spiel­
gefährte Kaiser Wilhelms I., auf dessen Geheiß er bis 
an sein Lebensende eint kleine Pension erhalten hatte, 
gestorben. Der Sterbende hatte nur einen Wunsch 
daß nämlich auf seinem Grabstein zu lesen sei: »Hier 
ruht Friedrich Ackermann, Kaiser Wilhelms Spiel­
gefährte."

* Berlin, 30. Juni. ®ie Auflösung d e s 
Circus Renz ist eine beschlossene Sache. In 
Hamburg theilte Franz Renz dem Circuspersonal mit, 
daß die Auflösung des CircuS im Spätsommer er­
folgen werde. Renz beabsichtigt sich in’S Privatleben 
zurückzuziehen. — Heute Nachmittag brach tu der 
Häckselschneiderei eines Fourage-GefchästeS in der 
Chausseestraße 80—82 Feuer au». DaS Feuer 
griff mit rasender Schnelligkeit um sich und zerstörte 
innerhalb weniger Stunden einen enormen Gebäude 
complex vollständig. Die in Schult gelegten Gebäude 
bedeckten ein Grundstück von etwa 250 Meier Länge 
und 180 Meter Tiefe und bestanden aus den aus­
gedehnten Pferdeställen eine» FuhrgeschäfteS und der 
neuen Nacht - Omnibus - Gesellschaft, einer großen 
Lumpenmühle, Lumpen- und Papierlagerräumen, einer 
Mafchinenlacklrerei und Fouragelagern. Die Feuer­
wehr, welche sofort in sehr beträchtlicher Stärke zur 
Stelle war, konnte sich nur darauf beschränken, die 
angrenzenden gefährdeten Gebäude zu retten, besonders 
daS Garnisonlazareth, daS Etablissement .Eiskeller", 
und die anliegenden Wohnhäuser der Chausseestraße. 
Mannschaften des GardefüsilierregimentS und der 
Gardefeldartillerie eilten herbei, es gelang nur, die in 
den vorderen Stallungen stehenden Pferde in Sicher­
heit zu bringen, 34 In einem quadratischen Fachwerk, 
stalle ziemlich eng stehenden Pferde konnten nicht ge­
rettet werden und sind sämmtlich verbrannt. Die 
UmfassungSmauirn der Gebäude sind fast vollständig 
eingestürzi, alle Materialien, Borräthe, Wagen zc. sind 
zerstört. Leider sind auch 7 Feuerwehrleute in Aus­
übung ihrer Pflicht zu Schaden gekommen, einer 
stürzte von dem Dache eine» brennenden Schuppens 
herab und erlitt Contusionen an Brust und Schulter, 
ein anderer wurde bei der Bedienung einer Dampf­
spritze am Auge leicht verwundet, die übrigen trugen 
leichtere Verletzungen davon. Von den Hilie leistenden 
Soldaten belauben sich einige auf dem Dache eines 
vollständig in Flammen stehenden Hauses kurze Zeit 
tn großer Lebensgefahr. Menschenleben sind nicht 
zu beklagen.

* L-S Duell zwischen den Assistenzärzten 
Dr. Reufiug uud Dr. Ftfcher, das bekanntlich 
mit htm Tode des Letzteren geendigt bat, gelangte 
Mittwoch vor dem Schwurgericht deS Landgerichts 
tn Baun zur Verhandlung Ueber die Vorgeschichte 
des Duells haben wir Mittheilung gemacht. Die 
Veranlassung zum Duell waren Zwistigkeiten zwischen 
den beiden Genannten aus Anlaß ihrer Thätigkeit 
an der chirurgischen Universitätsklinik; b-ide glaubten, 
daß der eine gegen den andern intriguire. Dr. Fischer 
ließ Dr. Reusing durch Dr. Eckhardt sagen: daß er 
ihn vor feine Pistole fordern würde, wenn er ihn 
für sattsfaktionSfähig hielte. Dr. Reusing ließ daraus 
dem Dr. Fischer durch Dr. Eckhardt sagen: Er solle 
sich von ihm für moralisch geohrfeigt Hallen. Dr. 
Fischer sandte darauf den Dr. Eckhardt wiederum zu 1 
Dr Reusing und ließ ihm sagen: Er würde ihn i 
wegen die er Beleidigung bestimmt vor die ' 
Pistole fordern, wenn er ihn nicht für falls- 1 
faktionsunfäbig hielte Die militärische Stellung 
des Dr. $R<ufi: g so behauptet dieser, habe ihn nun 
genötigt, sich auf andere Welse Genugthuung zu ver­
schaffen. Er begab sich, mit einer Rttp< fische b.toaff- 
net, in (Scmdnicfcaf; eines Zeugen, in das Hotel Stern, i 
wo Dr. Fischer wohnte. Als Dr. Rcusing mit feinem 
Begleiter zu Dr. Fischer ins Zimmer trat, rief ihm 
Letzterer zu: »Ich habe m.t Ihnen nichts zu schaffen." 
Dr. Reusing kehrte sich aber reich, an diese Worte, 
sondern versetzte dem Dr. Fischer einen Schlag mit 
der Reitpeitsche. Dr. Fiicher, der selbst Corpestudent i 
war. machte von diesem Vorfall dem Corps Rhenania 
zu Würzburg. dem Dr. Reusing angchört. Mittheilung 
und beaiurugte ihn cun infamia zu entlassen. DaS 
CorpS entschied jedoch, daß auch nicht die geringste 
Veranlassung für die SaiislaciioaSuniähigkrit deS Dr. 
Reusing üotlhge. Inzwischen hatte bereits Di. Reu- i 
sing dem Gcheim-Ritb Schede von dem Vorfall 
Mittheilung gemacht und diesem anheim gestillt, ihn i 
zu entlassen. Letzterer hat jtdoch entschiede, daß Dr. i 
Reusing nicht zu entlassen sei, da dieS der Schuldig- , 
sprechung des Dr. Reusing gleichkäme. Dieser Ansicht 
trat auch der Kurator der hiesigen Universität, Wirkt, i 
Geheimrath Excellenz Dr. v Rottenburg bei. Ein i 
EhrengerichtShos, unter dem Vorsitz des Geh. Rath ! 
Schede entschied, daß Der Zweikampi stattzufinden I 
bade. Bet dem Duell wurde Dr. Fischer durch einen 
Schuß in die rechte Lunge geltet. Dr. Reusing I 
stellte sich sofort freiwillig der Staatsanwaltschaft b 
Man erhob gegen ihn den Vorwurf, daß er vor dem i 
Duell wochenlang Schießübungen angestellt habe, bis I 
er eS soweit gebracht hatte, daß er aur 10 Sprung- i 
schritte Entiernung — die Entfernung beim Duell — 
das Herz°Lß aus einer Spielkarte berauSschoß. Um , 
ganz sicher zu geben und durch nichts bei dem Duell l 
erregt und in der Treffsicherheit gestört zu werden, solle 
er sogar einig Freunde in die »Schützeudilla" bei i 
Bonn, wo Schießstände sind, mitgenommen und sie be­
auftragt haben, ihm während dieser Uebungen die 
Duell CommandoS zuzuruien und Pistnlenschüffe da­
zwischen abzugeben. Wegen deS ZweikampsS ist An- i 
klage erhoben worden gegen Dr. R-msing und wegen 
KsrielliragenS gegen Dr. Z-ller. Den Vorsitz führt 
Landgerichtsratb Köster, die Staatsanwaltschaft vertrittder i 
erste StaatSanwalt Biebig, die Vertheidigung führen die 
R chtsanwiilte Schmidt und Dr. Schafgans. Der erste 
StaatSanwalt beantragte Die Unzuständigkeit deSSchwur- 
gerichts, betriffend Dr. Reusing, da dieser Assistenzarzt 
erster Klaffe der Reserve ist, mithin dem Miiiiärge- ' 
r cht unterstehe. Die Vertheidiger widersprachen diesem 
Anträge, weil es dadurch unmöglich werde, die Vor­
geschichte des Prozesses, der in der Preffe viele Miß­
deutung erfahren habe, richtig zu stellen. Der Ge­
richtshof entsprach dem Anträge des StaatSonwalts 
und beschloß, nur gegen Dr. geller wegen Kartell­
tragens zu verhandeln. Die Geschworenen erklärten 
den Angeklagten für schuldig, bejahten aber auch die 
Frage, daß der Angeklagte ernstlich bemüht war, den 
Zwetkompf zu verhindern. Der Gerichtshof erkannte



Für die staatliche« Fortbildungsschule« der 
Provinzen Wcstpreußen und Posen ist nachstehende 
Anweisung ergangen: Jede Klasie sur Rechnen und 
Deutsch soll künstig 20 und höchstens 30 Schüler 
zählen; die jährliche Unterrichtszeit ist aus 40 Wochen 
sestsesetzt; für Materialicnvcrwaltung wird eine beson­
dere Veraüt-aung nicht mehr gewährt, vielmehr haben 
die Lehrer die Schreib» und Zeichenmaterialien selbst 
»u verwalten, und der Leiter hat darüber zu wachen, 
datz dies ordnungsmäßig geschieht; das Unterrichts­
honorar ist von 1 Mark aus 1,50 Mark erhöht; auch 
für die Rechnungssührung, die von den Leitern der 
Schule mit zu besorgen ist, welche bis zu 24 Schülern 
20 Mk., bet mehr Schülern 1 Mk. für den Schüler 
als Dirigentenzulage erhalten, wird künltig eine beson­
dere Bergütigung nur bei größeren Anstalten gewährt.

Lchüler-Verbinduuge« Dem Provinzial-Schul- 
collegium gegenüber hat sich der Culmsministcr in 
einem Erlaß dahin ausgesprochen, daß auch in Zukunft 
dem Unwesen der Schüler-Verbindungen, welcher in 
neuerer Zeit wieder mehr hervorgetreten ist, mit voller 
Entschiedenheit entgegengetreten werden soll. Aner­
kennend hebt der Minister hervor, daß nach den ihm 
zugegangenen Berichten Directoren und Lehrer darauf 
bedacht sind, nicht nur die Schüler streng zu über­
wachen und Ausschreitungen zu verhüten, sondern 
auch durch Erwerbung und Erhaltung idealen 
Slrebens, treuer, vaterländischer Gesinnung, willenS- 
krästiger Haltung sie aus richtige Bahnen zu lenken. 
Der persönliche Verkehr mit den Schülern auch außer- 
halb der Schule, wozu namentlich Leitung und Förde­
rung der Jugendspiele zu rechnen sind, wird ebenfalls 
empfohlen.

Die Remoutirungsabtheiluug des Kriegsmini- 
steriums bezeichnet es bei den Ausschreibungen über 
den Ankauf von Remonten für 1897 als dringend 
erwünscht, daß ein zu massiger oder zu weicher Futter­
zustand bei den zum Verkauf zu stellenden Remonten 
nicht statlfindkt, weil dadurch die in den Remontede- 
polS vorkommenden Krankheiten sehr viel schwerer zu 
übersehen sind, alS dies bei rationell und nicht über­
mäßig gefütterten Remonten der Fall ist. Die aus 
den Märkten vorzustellenden Remonten müssen deshalb 
in solcher Versassung sein, daß sie durch mangelhaste 
Ernäherung nicht gelitten haben und ihrem Aller ent­
sprechend in Knochen und Muskulatur ausgebildet 
sind. ________

Kunst und Wissenschaft.
München 30- Juni. Der Prinzregent verlieh 

dem Intendanten der bayrischen Hoftheater, Hosschau- 
spicler Ernst P o s s a r t den Verdienstorden bet bayri­
schen Krone, mit dem der persönliche Adel verbunden 
ist.

8 Der Schriftsteller Hermann Dick - 
m a n n in Wiesbaden (Pseudonym Franz Othen) ist 
nach dem „Bert. Tagebl." gestorben. Dickmann war 
ein freisinniger Mann, in seinen freiheitlichen Gedichten, 
die er im „Reichsireund" in den achtziger Jahren 
veröffentlichte, kämpste er muthig gegen Streberthum 
und politische Reaction. Im vorigen Herbst ließ er 
eine Sammlung gebarnischter Epigramme erscheinen, 
die den bezeichnenden Titel trägt »Jedem daS Seine!' 
Das Werk verdient gerade in unseren Togen Beach­
tung. .Sie zielen auf die Anarchie und ach! die 
Freiheit treffen sie." — »Wenn auch das Schwert der 
Polizei Stets über Deinem Haupt ist, Gottlob, die 
Rede ist noch frei, Nur rede, was erlaubt ist!' und 
andere Beiträge seines KräutleinS .Rühr' mich nicht 
an" sind eine gesunde Lek üre. Dickmann hat ein 
Alter von 60 Jahren erreicht.

Telegramme.
Stiel, 1. Juli. Der Kaiser kehrte mit dem 

.Meteor" AbendS gegen 8 Uhr bet völlig abgeflautem 
Winde hierher zurück. Die sür 7 Uhr angesetzte 
Preisvertheilung fand deshalb erst um 9 Uhr im 
Vestibül der Martneakademie statt. Der Kaiser 
übergab persönlich den Siegern die werthvollen Preise 
im Beisein deS KönigS der Belgier. Art die PreiS' 
vertheilung schloß sich ein Din-r Im Garten an, dem 
der Kaiser, König Leopold, der Erbgroßherzog von 
Oldenburg, die Admirale, sowie viele ausländische und 
hiesige Segler theilnahmen. Die Kaiserin blieb aus 
der »Hohenzollern".

Berit«, 1. Juli. Der .Bofs. Zig." zufolge wird 
der durch den Brand in der Chauffeestraße angerichtete 
Schaden aus weit über 1 Mtll. Mk. geschätzt. 
Uebrlgens hat die Feuerwehr seit Jahr uud Tag nicht 
so viel Brände zu löschen gehabt, wie gestern. Abends 
um 8 Uhr befand sich außer den Telegraphisten und 
Posten nicht ein Man» mehr aus den Wache».

Stuttgart, 1. Juli. Heute Nacht herrschte hier 
und in der Umgegend ein furchtbares Un­
wetter, wodurch Dächer abgehoben, Fabrikschorn­
steine umgeworsen und viele Obstbäume entwurzelt 
wurden. Die Saaten wurden stellenweise durch. 
Hagelschlag vernichtet. Der Schaden betrüg 
mehrere Millionen Mark.

Hamburg, 1. Juli. Der »Hamb. Corr." meldet 
auS Berlin, der Abschluß der Friedensverhandlungen 
zwischen der Pforte und Griechenland wird in 3 Wochen 
erwartet.

Wie«, 1. Juli In Böhmen haben zahlreiche 
weitere Gemeindevertretungen die Arbeiten in dem 
ihnen übertragenen Wirkungskreise vom 15. Juli ein- 
gestellt.

»Ndapest, 1. Juli. Der König von Siam ist 
heute Abend nach Warschau abgereist. Zur Verab­
schiedung hatten sich die Minister Daniel und PerczA 
sowie die Spitzen der Civil und Militärbehörden auf 
dem Bahnhof etngesunden.

Paris, 1. Juli. Den Blättern zufolge wird 
Präsident Faure sich in den Tagen zwischen dem 
18. und 21. August in Cherbourg zur Reise nach 
Rußland einschiffen.

Paris, 1. Juli. Die Panama-Commission be­
schloß sofortige Mittheilungen aller UntersuchungS- 
acten zu fordern, ernannte einen 9 gliedrigen ständigen 
ExecutivauLschuß zwecks Actenprüsung. Die Regierung 
wird morgen darüber berathen, ob es angängig ist, 
der Commission die Acten der noch schwebenden 
Untersuchungen vorzulegen.

London, 1. Juli. Nach Meldung des .Standard" 
aus Athen verlautet daselbst, es werde ein Ber- 
waltungsrath unter dem Schutze der deutschen und 
der französischen Regierung gebildet werden, der die 
griechischen Finanzen verwalten wird.

Rom. 1. Juli. Der »Tribuna" zufolge werde 
der russische Botschaster im Ouirinal Vlangali durch 
Nelidow oder Cantacuzöne ersetzt werden. Die größte 
Wahrscheinlichkeit, setzt die Tribuna hinzu, bestehe sür 
die Ernennung Nelidows.

Brüffel, 1. Juli. Der Ausstand im Kohlen­
becken Mon» breitet sich auS. 16500 Bergarbeiter 
find bereits ausständig.

Eonstautinopel. 1. Juli. Im hiesigen Hafen 
stieb heute Nachmittag das deutsche Rettungsschiff 
.Berthilde" mit dem deutschenKauffahrteischiff.Reinbeck" 
zusammen, der .Reinbeck" ging alsbald unter. Der 
größte Theil der Mannschaft mit Ausnahme des 
CapitänS ertrank. Bei denRettungSarbeiten ertranken 
auch 2 Matrosen eines der österreichischen StationS» 
schiffe.

Eonstautinopel, 1. Juli. (Wiener Corr.-Bur.) 
Da unter den auS Djeddah kommenden egyptische» 
Pilgern 2 Pestsälle in dem Lazareth von El-Tor 
vorgekommen sind, hat der Sanitätsratb beschlosst», 
die nach 3 Inseln des Rothen MeereS gesandten 
Pilger nach dem Lazareth aus Camaran zu schicken 
und die Abfahrt der Pilger aus Djeddah zu fistire».

Belgrad, 1. Juli. (.Soff. Ztg.") Durch die 
großen Ueberschwemmungen hat der Timokfluß mehr­
fach sein Bett verändert; daraus entstanden Grenz» 
streitigkeiien. Die serbische und bulgarische Regierung 
ernannte eine Commission, um die Angelegenheiten 
rasch und friedlich zu ordnen.

Washington, 1. Juli. (Reuter-Meldung.) Der 
Finanz-AuSschuß deS Senats wird einen Zusatz-Antrag 
zur Tarisvorlage befürworten, welcher die Regierung 
zur Vereinbarung von Handelsverträgen mit jeder 
Nation ermächtigt, in denen eine Herabsetzung der 
Zölle auf Waaren jener Länder bIS zum Umfange 
von 10 pCt. vorgesehen wird.

Washington, 1. Juli. Der Senat hat den Zoll 
aus Diamanten und andere Edelsteine auf 10 pCt. 
vom Werthe und den Zoll auf Gemälde und Bild­
hauerwerke auf 30 pCt. vom Werthe festgesetzt.

Ealcntta, 1. Juli. (Reuter-Meldung.) Wegen 
der angeblichen Entweihung einer Moschee fanden den 
ganzen Tag in Chiitpur ernstliche Unruhen statt. Der 
starken Polizeimacht gelang eS nicht, die Volkshaufen 
zu zerstreuen. Fast alle europäischen Offiziere wurden 
verletzt. 2 englische Ingenieure, die sich an der Ver­
theidigung benachbarter Factoreien belheiligten, wurden 
schwer verwundet; da die Erregung anhält, ist Militär 
ausgeboten worden.

Börse und ^nnbei.
Telegraphifchc Börsenberichte

1. Juli, 2 Uhr 30 Min. Nachm.
vom

preußische Pfandbriefe . . 
ftpreußiche Pfandbriefe 
- "Mrente . . . . .

30 |6.
103,80 
103 90
97 90 

103 90
103 80
98,20 

100,20
100.20
104 70 
104 6 i 
170 65 
21620
80 40
67,50
94 20

202.20 
122,10

Börse: Fest. CourS
4 pCt. Deutsche RetchSanleihe . . 
3Vi pTt. „ „ . .

4 p@t preußische ÄonsolS . 
3V« M..............................................
3 pTt. „ „ . . .
3i/e pTt. Dftti " " — 
31/1 pTt. West,,,..
Oesterreichische^ GoÜrentt' . . .'
4 PTt. Ungarische Goldrente . .
Oesterreichische Banknoten . . . 
Russische Banknoten...................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . . 
4 pTt. Serbische Goldrente, abgestemi-, 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Eommandit........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Vr ■ r.iä; n

l.|7.
103,90
103 90
97 90

103 90
104 10
9810 

100,30 
100,30 
104 60 
104 50 
170 50 
216 15
89,00
67 60
9420

204.50
121.50

Preise der Coursmakler
Spiritus 50 loco ........................................... 41,50 A
Spiritus 70 loco ............................................—A

Köni-Sberg, 1. Juli, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommtssionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt........................ 40,40 .»* Bries

Si.......................................................... 40,40 Brief
nicht contingentirt........................ 39,90 A Geld

Juni........................................................... 40,00 A Geld

Provision usancemäßigv. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Wetzen. Tendenz: Ruhig. A

109
75

125
110
124
130
80

220

155
153
120
114—119

Dauzig, 30. Juni. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 A per Tonne sogen. Factorei-

Wetzen. Tendenz: Ruh „
Umsatz: 100 Tonnen, 
inl. hochbunt unü weiß...................
, hellbunt .......................................

Transit hochbunt und weiß . . . 
„ hellbunt .............................

Regulirungsprei» z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz: Matter.

inländischer.......................................
russtsch^polnischer zum Transit . . 
RegulirungSprei» z. freien Verkehr 

Berste, große (656—680 g) . . . .
kleine (625-660 g)........................

Hafer, inländischer..................................
Erbsen, inländische ......

„ Transit ..................................
Rübsen inländische . . . . .

SpirituSmarkt.
Dauztg, 30. Juni. Spiritus pro 100 Liter 

kontingentrrtrr loco 59,50 Br., —,— Sd., nicht kontin- 
genttrter loco 39,80 Br., —,— Gd.

Berliner Central-Viehhof vom 30. Juni.
Zum Verkauf standen: 510 Rinder, 8017 Schweine, 

2295 Kälber und 3421 Hammel.
Vom Rinderauftrieb wurden nur 135 verkauft. Be­

zahlt wurde 35—45 A pro 1> - Pfund Fleischgewicht.
Der Schweinemarkt verlief ruhig uno wurde 

geräumt. Bezahlt wurde 46—49 A — ausgesuchte 
Posten darüber —pro 101 Pfund mit 20 Prozent Tara.

Der Kälberhandel gestaltete sich ganz gedrückt. 
Bezahlt wurde 36—56 H. pro Pch. Fleischgewicht, 
ausgesuchte Waare darüber.

Am Hammelmarkt wurden nur ca. 800 Stück verkauft. 
Bezahlt wurde 44—53 <J. pro Pfd. Fleischgewicht.

Verfälschte schwarze Seide.
Man verbrenne ein Müsterchen des Stoffes, 

von dem man kaufen will, und die etwaige Ver­
fälschung tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und 
hinterläßt wenig Asche von ganz hellbräunlicher 
Farbe. — Verfälschte Seide (die leicht speckig 
wird und bricht) brennt langsam fort (namentlich 
glimmen die „Schußfäden" weiter, wenn sehr mit 
Farbstoff erschwert) und hinterläßt eine dunkel­
braune Äsche, die sich im Gegensatz zur ächten 
Seide nicht kräuselt, sondern krümmt. Zerdrückt 
man die Asche der ächten Seide, so zerstäubt sie, 

die der verfälschten nicht. Die ®Ctbctt= 
Fabriken G. Henneberg (k. u. t 

Hoflief.), Zürich. versenden gern Muster 
von ihren ächten Seidenstoffen an Jedermann, und 
liefern einzelne Roben uno ganze Stücke porto- 
und steuerfrei ins Haus.

Kirchliche Mnzeigeu.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst Freitag, d. 2., Abends 
8 Uhr, Sonnabend, den 3., Morgens 
8 V, Uhr.______________________________

Mmnger StandeSarar.
Vom 1. Juli 1897.

Geburten: Schmied Gustav Kohlhaw 
Arbeiter Carl Freitag S. — 

Fabn arbeiter Andreas Thiel S. — 
Fabrikarbeiter Julius Jodehl S. - 
Arbeiter Frdr. Wilhelm Latz S. __
Schuhmacher Carl Fr. Snietka S. — 
Faktor Wilhelm Kahrau T. — @er-, 
Assistent Hermann Hoffmann S.

Aufgebote: Fabrikarbeiter August 
Potrafki-Elb. und Marie Fietkau-Elb.

Sterbefälle: Händler Georg Liedtke 
S. 5 W. — Fabrikarbeiter Eduard 
Knoblauch S. 8 M. — Hilfsbotenfrau 
Heinriette Meißner geb. Jankowski 70 I. 
— Arbeiter Heinrich Müttern aus 
Schwansdorf T. 2 M.________________

Kudrrverki» „Nautilus".
Sonntag, d. 4. Juli, v. 6 Uhr:

Früheoneert
im Bootshause.
 Der Borftanv.

. \ 1 litetn. B il(lu ns> svprei i!
Diese und nächste Woche:

sich

Ireiftg.' H 2. i>. Nl-, j{5 
SomrKnd, to 3. o. M., 

Nachmittags für Fuhrwerke gesperrt 
sein.

Elbing, den 1. Juli 1897.

Die Polizeiverwaltung-
gez. Elditt.

Nkkauntuluchnn-
®inte Brücken, welche

Swt °n0r?eu6eren Mühlen- 
m hierseW nach aßittenfelbp füh­
len Wege besindm, wir" weaen Ä- 
bfetumn derselben von ^^EN Jn-

«

A
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Berdingung.
Die zum Um- und Erweiterungs­

bau auf dem Postgrundstücke zu 
Elbing erforderlichen Befestigungen der 
Bürgersteige mit Kunststeinplatten u. 
Bordschwellen, die Instandsetzung der 
alten Bürgersteige, sowie sämmtliche 
Pflasterarbeiten, sollen im Wege des 
öffentlichen Angebots vergeben wer­
den. Die Anbietungs- und Ausfüh­
rungsbedingungen sowie.Preisverzeich- 
nisfe liegen im Amtszimmer des Unter­
zeichneten zur Einsicht aus und können 
daselbst gegen eine Gebühr von 1 Jfc 
bezogen werden.

Die Angebote sind verschlossen und 
mit einer den Inhalt kennzeichnenden

Aufschrift versehen bis zum

14. Juli Amitlugs 11 M 
an den Unterzeichneten frankirt einzu- 
senden, in dessen Amtszimmer zur be­
zeichneten Stunde die Eröffnung der 
eingegangenen Angebote in Gegenwart 
der etwa erschienenen Bieter stattfinden 
wird.

Elbing, den 30. Juni 1897.
Der bauleiteude Architekt

Kräh.

Reinecke’sfaljfltefalirik
Hannover.

! uiuuunuiuifuuiuu numuu^uuuuuil 
an den Kaufmann Herrn Wilh. Gehrmann käuflich abgetreten habe, der dasselbe unter der 
alten Firma

Während des bevorstehenden Pro- 
vinzial - Jubel - Sängerfestes wird am 
Sonntag, den 4. Juli d. JS„ ein 
Festzug hier stattfinden. Derselbe wird 
auf der bei dem Tattersall vorüberfüh­
renden Straße Aufstellung nehmen und 
sich von. der Holländer Chaussee durch 
die Johannisstraße, über den Aeußern 
und Innern Mühlendamm, den Friedrich 
Wilhelm-Platz, durch die Friedrichstraße, 
Heil. Geiststraße, über den Alten Markt, 
durch die Kurze Hinterstraße und die 
Poststraße nach der Feststhalle bewegen. 
Diese Straften werden von 3—4 
Ubr Nachmittags für Fuhrwerke 

tein, dürfen sonach von 
,'E>rend dieser Zeit nicht 

benutzt werv^, Die Zuschauer wer­
den ersucht nicht auf dem Fahrdamm, 
sondern auf den Burgersteigen der vor. 
bezeichneten Straßen Aufstellung zu 
nehmen.

Elbing, den 30. Juni 1897.

Die Polizeiverwaltung.
gez. Elditt.

Vprfrnnpn Erstehendes Bezug nehmend, bitte ich höflichst, das der alten Firma geschenkte 
fälfitrp AnJv-K1 * 3 4 ai*f Eoh übertragen zu wollen. Es wird stets mein Bestreben sein, durch sorg- 

hrung aller Aufträge, sowie strenge Reellität und sorgsame Wahrnehmung der Inter- 
er geehrten Kunden mir ihre volle Zufriedenheit zu erwerben.

An milden Gaben sind vom 1- 
April bis 30. Juni 1897 im Pestbude- 
Hospital eingegangen:

Ungenannt vom Lande V* Pfund 
Butter. Ungenannt vom Lande 3 Jk 
Ungenannt Streckfuß 1 Jk Schmidt 
Neudollstadt 1 Jk Ungenannt vom 
Lande 3 Jk Ungenannt Terranova 2 Jk 
Ungenannt vom Lande 1 Jk Unge­
nannt Elbing 3 Jk H. Witting Eller- 
wald II. Trift 3 Jk Ungenannt vom 
vom Lande 3 Jk Ungenannt Sorgen­
ort 3 Jk Ungenannt vom Lande ein 
Stück Butter. Marie Ziemens Sparau
3 J6, Ungenannt Streckfuß 1 Pfund 
Butter und 2 Jk Ungenannt Ober- 
kerbswalde 1,50 Jk Ungenannt vom 
Lande 1 Pfund Butter. Ungenannt 
vom Lande 6 Jk Ungenannt vom 
<önbe 1 Jk Ungenannt vom Lande 
r»Günther Neu Dollstadt 5 Jk 
nS?Ä Ootn Lande 1 Jk Unze-
4 Jf> ttI9 1 Ungenannt Elbing 
Butter. U 9enannt v°m Lande 1 Pfd

Elbing, den 1. Juli 1897. Mit aller Hochachtung

Wilhelm Gehrmann.

Kreis-Sparkasse Elbing.
Der Zinsfuß für sämmtliche Ein­

lagen ist auf 3 Prozent jährlich fest­
gesetzt.

Der Vorstand 
der Kreis-Sparkasse. 
Einige tausend Meter 

MdiWkis 
mit 

Transportwagen 
werden zu kaufen gesucht.

Otto Flemming,
Königsberg i. Pr., Magisterstr. 65.

C. S. Fischer Wachs.
weiterführen wird.

Indem ich für das mir in so reichem Maasse geschenkte Vertrauen bestens danke, bitte 
ich gleichzeitig dasselbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen

Elbing, am 1. Juli 1897.

Gustav Klein, 
in Firma: C. B. Fischer Nacht.

XiiL

Hiermit die ergebene Anzeige, dass ich das seit 47 Jahren bestehende
Mbh
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provinMl-Mttgerfrsl.
Der Sonderzng nach MohrUNgkN geht SoNNtgg, d 4. Jllll,

Caviar Ia
— per Pfund 3 Mark, —

Heile, auch zerlegt, 
empfiehlt

IM. B. Redantz,
Wild- und Seefisch-Bersandt, 
vis-L-vis der Elbinger Zeitungs-Exped.
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Zum Sänger fest!
♦ UM A t 1 nw

Patent-Soda,
von zartweißer Farbe, bester 
und ergiebiger wie die bisher 
übliche Soda in Stücken, nützt 
die Seife vollständig aus, 
löst sich auch in kaltem 
Master, empfehlen
A. Wiebe, Fritz Laubs, 

Eugen Lotto, Joh. Janzen,
F. Ellert, Ernst Schulz, 
j. M. Ehlert, G. Rahnen- 

führer, Adolf Barwig, 
F. Fröse, A. Preuschoff.

e

-

Gberl. Preßtorf
(großes Format)

empfehle ab Kahn von meinem Lager­
hof zu billigstem Preise.

J. Frühstück.

stellen .......

Loeser & Wolff.

Unter höflicher Bezugnahme auf vorstehende Anzeige gestalte ich mir die ergebene Mittheilung, 
ich die seit langen Jahren bestehende

Vierbrallerkl von E. Behrendt norm. a. Linker
hierselbst, Lange Heilige Geiststraße 3,

käuflich erworben und mit dem heutigen Tage übernommen habe.
Ich werde genannte Brauerei unter der Firma

Otto Jeromin nenn. A. Linker
in unveränderter Weise weiterführen und bemüht sein, unter der bisherigen bewährten fachmännischen 
Leitung ein durchaus tadelfreies Fabrikat in Braun- und Doppelbier herzustellen und zu liefern.

Indem ich die höfliche Bitte ausspreche, dieses mein neues Unternehmen durch freundliche 
Zuweisung reichlicher Aufträge gütigst unterstützen zu wollen, zeichne

Elbing, dm 1. Juli 1897. Mit vorzüglicher

Otto Jeromin.

Rücke«, 
*8, Mühet, 

Prima Rind-, Hammel-, Kalb- u. Schwemsteisch, 

Geräucherte u. Pökelrinderbrust, 
tT Reichhaltigste Auswahl TBI in allen feinsten Fleisch- und 

------- —— Wurstwaaren, ==-------  

täglich frischen Aufschnitt, 
|K* diverse Sorten Braten? *W 

Jauersche, Wiener, Frankfurter und

Utojet A«WmWdril!,
Jnh. Max Tübel,

Alter Markt 46, nächst Ecke Schmiedestraße.

Mein Grundstück
Gr. Scheunenstr. 13 ist unter gün­
stigen Bedingungen sofort zn verkaufen.

Patechull.(Sängerhalle u. s. w.)
sind im Verlage von

Sob.xxxid'b 2Taoh.fi.,
Spieringstrasse,

erschienen und käuflich in der

Expedition der „Altpreußischen Zeitung".
WV" Wiederverkäufer, Colporteure re. erhalten hohen Rabatt. 1

Indem ich bei dieser Gelegenheit für das mir in so reichem Maße stets entgegengebrachte 
Vertrauen und Wohlwollen meinen herzlichen Dank ausspreche, bitte ich gleichzeitig, dasselbe auch auf 
meinen " ................... .
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Eine tüchtige

Cassirerin
per sofort gesucht. Offerten unter R.
158 befördert die Expedition der Altpr. 

Zeitung. 

Pianino, -L 
bäum, 1,32 cm. hoch, fester Preis 
bei Baarzahlung M. 450.
H. Abs Wwe., Alter Markt 3.

Iiixlitiil Budow
Berlin W., Leipzigerstr. 12, besorgt 
für alle Plätze exact und discret 
Auskünfte u. Ermittelungen jeder 
Art, Beobachtungen etc., sowie alle 
sonst. Vertrauensangelegenheiten. 
Prospecte kostenfrei.

Zur 1. Klaffe 
DWb 197. Latterie, deren 
Ziehung am 5. Juli beginnt, 
sind noch Loose zn haben.

Peters,,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

ettantto S*cimiio

Colonialwaaren-, 
ätelieatessen-, 
Südfrueht- tu

Wein^andlung.

Hiermit beehre ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich meine seit 1880 unter der 
Firma E. Behrendt vormals A. Linker hieselbst betriebene

Bierbrauerei
an den Kaufmann Herrn Otto Jeromin verkauft und mit dem heutigen Tage übergeben habe.

Geschäftsnachfolger freundlichst übertragen zu wollen. 
Elbing. dm I. Juli 1897. Hochachtungsvoll

statt Helene Behrendt,
in Firma: E. Behrendt norm A. Linker.

werden durch die Königsberger Innung 
gesucht. Lohnfrage vollständig geregelt. 
Arbeit auf lange Zeit gesichert. Näheres 
durch Herrn
Obermeister- Matzkowski

Königsberg i. Pr., Sackheim 89.

Ein Friedrich n. 
1 Laufbursche 

kann sofort eintreten bei

A. Preushoff, 
__________ „Alte Börse '.

Lehrlinge, 
Knaben und Mädchen, 

unter günstigen Bedingungen, 

Wickel- und Cigarren- 
macherinnr«, 

sowie 

Tadnk-Entripper 
jeder Zeit ein

A. Danielowskl,
Aeuß. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
Smialt: %Ä"’l

Deuemerks Körper 
große Auswahl! 

(Preisliste gratis und franeo!) 
en gros. en detail.

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 
Sp ecialität: StreichfertigeOelfarben. 

Louise Sehenden, 
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke

4- I fr» I.. »- I ■
Geschäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend zur ge­
fälligen Nachricht, daß ich^m .lMigen Tage

JflT Junkerstraße Nr. 49 TBI
eröffnet habe. Es wird mein Bestreben sein, als junger Anfänger 
meine werthen Kunden in jeder Weise durch gute und saubere Waare 
zufrieden zu stellen. Indem ich nun um gütigen Zuspruch bitte, 
danke ich im Voraus. Hochachtungsvoll.

August Thimm.

3um Sängerfest

§! _ , ____  _ _ ___ _
tzK i l0 llllr 25 Min. von Elbing ab. halt auf allen Zwischenstolionen »nd 
M s trifft Nachts 12 Uhr 37 Min. in Mehrungen ein.
gf 1 Dm Zag nach Oftergdk g-ht gleichfalls SnNNtlg, d. 4 3«li, 
S Abends 10 Uhr 35 Min. oon Elbing gh, hält ebenfalls uuf allen 

M Zwischenstationen und trifft 1 Uhr 31 Min. Nachts in Osterode ein.
Beide Züge können sowohl mit Rückfahrkarten wie mit einfachen Fahr- 

karten benutzt werden.
E ÜBT Am Montag fährt kein Sonderzag.
U _______________________ Der Fest-Ausschuß._____________

j| 5*um
W. empfehle
O yxoMc SKdtmawytt,
K piroid

A Mättcfcetlacfcd in äufdcfcttiii,
£ Sofern Sckintdn,
E i
K Sowaet
£ Stantmckweiedti
g 3it>em ULsL-orisA,

äk sowie

I k«3 Selicatddddn Saison
in bekanntlich nur tadelloser Qualität zu mässigen Preisen.

eBettno Samus ©LacttL,

________________________ Julius Wickel.________________________

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Special-Ausschank von Hficherlbräu.

Laden 
nebst Wohnung für jedes Geschäft 
passend, ist zu vermiethen.

J. J. H. Kuch, 
Fleischerstraße 1O.

empfehle:

^

2Taoh.fi
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Mze M WeiMi 3tM
Elbing, de» 2. Juli 1897.

Londoner Frauentypen.
Skizze von M. Walter.

(Nachdruck verboten.)
Das denkwürdige, einzig dastehende Ereigniß eines 

60jährigen RegierungSjubiläums lenkte die Blicke von 
ganz Europa nach der Hauptstadt England-, in deren 
Mauern sich ein Schauspiel entfaltet hat, wie e- an 
Pracht und Großartigkeit wohl von keinem anderen Fest 
übertroffen worden ist. Ein ungeheurer Zufluß vor 
Fremden aus allen Himmelsgegenden war an jenen 
Tagen nach London geströmt und wem es vergönnt 
war, an der großen Feier zu Ehren der Königin 
Victoria theilzunebmen, der fand neben dem Anblick 
des äußern Scheingepränges auch reichlich Gelegenheit, 
den Engländer at hom, — bet sich daheim 
obachten. Es wird zwar behauptet, die Atmosphäre 
einer Großstadt zerstöre die charakteristischen Eigen­
schaften ihrer Bewohner und drucke letzteren den 
Stempel einer gewissen Gleichförmigkeit auf. Das ist 
aber nur scheinbar der Fall, wer sich der Muhe unter­
zieht, genauer nachzuforschen, wird auch in den Groß­
städten noch mannig altige und originelle Typen finden. 
Dies gilt besonders von London, das nicht nur die 
„Hauptschlagader des europäischen HandelS" sondern 
auch das „Rtesenkaleidoskop der menschlichen Gesell­
schaft' genannt werden darf.

Es würde zu weit führen, aus die verschiedenen 
Bilder dieser Laterna magica cinzugehen, nur einiger 
Typen — und zwar der intercfiantesten aus der 
Frauenwelt sei hier gedacht. Ein Gelehrter hat den 
Satz ausgestellt: das Weib sei immer das, wozu der 
Mann es mache. Meiner Ansicht nach ließe sich 
dieses Wort ebenso gut umgekehrt anwenden — ja, 
man darf noch einen Schritt weiter gehen und be­
haupten, daß es vornehmlich die Frauen find, die dem 
Nationalcharacter eines Volkes das bestimmende Ge­
präge geben. Und das ist natürlich, spielen sie doch 
in unserem Dasein eine unbestrittene wichtige Rolle. 
Ihnen verdanken wir das Leben; in unserer Jugend 
— der bildungsfähigsten Zeit — üben sie den größten 
Einfluß aus uns aus, und wenn wir heranwachsen, so sind 
sie eS wieder, die vor Allem unser Sinnen und Denken 
erfüllen, für deren Besitz wir freudig unser Höchstes 
opfern.

Es ist keine leichte Ausgabe, die besonderen Frauen- 
charactere Londons auszufinden, weil die dortige Ge­
sellschaft in so unzählige, mehr oder minder scharf ab» 
gegrenzte Kreise zerfällt, und die verschiedenen. Ort- 
schastcn, die als Ganzes den Namen London sühren, 
auch eine verschiedenartige Physiognomie zeigen. Doch 
lassen sich Immerhin einige interessante Typen herauS» 
greifen, und wir wollen uns dabei an die vier Himmels­
richtungen halten.

Da ist zuerst die Bewohnerin des vornehmen 
Westens, des Sitzes aller derer, die daS Privilegium 
haben, ihr Leben nach eigenem Gutdünken, 
soweit dies von ihrem Geldbeutel ab­
hängig ist, zu verbringen. Bekanntlich zeichnen 
sich die „oberen Zehntausend' in England mehr 
durch ihren Reichthum und ihre Ahnenzahl als durch 
große Sittenstrenge und Moralität aus, zum nicht ge­
ringen Aerger der Königin, die in dieser Beziehung 
selbst an ihrem eigenen Thronerben viel auszusetzen 
hat. Natürlich Ist auch die hochgeborene Lady des 
Westens nicht immer frei von solchem Borwurf und 
häufig genug liefert sie den Stoff zu der chronique 
scandaleuse der Hauptstadt. Ohne die leichte, pikante 
Umgangsiorm der Pariserin und die lebhaste graziöse 
der Wienerin zu besitzen, (sie ist äußerlich meist kühl 
und zurückhaltend) huldigt sie doch allen noblen Passi­
onen; sie ist gleich gewandt auf dem Gebiet der

FlirtS wie des SportS und nirgends in der Welt 
betheiligten sich an allen Vergnügungen des letzteren 
die Damen der hohen Gesellschaft in so hervorragender 
Weise, wie in London.

Der Hauptehrgeiz der Bewohnerin deS Westens 
gipfelt darin, dem Hofe möglichst nahe zu sein. Man 
muß es mit eigenen Augen gesehen haben, um sich 
einen Begriff machen zu können von dem Drängen 
und Stoßen an den Thüren und in den Gängen des 
Buckinghampalastes, wenn die Königin ihr JDrawing- 
Room abhält. Da möchte Jede die Erste sein, Jede 
von der Monarchtn ausgezeichnet werden und durch 
den Glanz ihrer Toilette den Neid der Mitschwestern 
erregen. Und die jungen Mädchen, sür welche die 
erste Vorstellung bei Hose gleichsam das .Sesam, 
thue Dich auf 1“ für die Pforten der großen Welt ist, 
sehen diesem Augenblick um so sehnsüchtiger entgegen, 
als er sie dem Ziel ihrer Wünsche, eine gute Partie 
zu machen bedeutend näher bringt. Haben sie dieses 
Ziel erreicht, gelingt eS ihnen, eine tonangebende Rolle 
in der Gesellschaft zu spielen, so sind sie vollkommen 
befriedigt und verbringen ihr sorgenloses Dasein 
zwischen dem Aufenthalt aus dem Lande mit Fuchs­
jagden und Schlittenfahrten und der season in London 
mit den obligaten Bällen, Diners rc.

Wenden wir uns nun dem südlichen Theile Lon­
dons zu, so führt uns unser Weg durch die Bond, 
street, in deren Nachbarschaft sich die bedeutendsten 
Gemäldesammlungen befinden. Hier müssen wir einen 
Augenblick verweilen, um einen Typus kennen zu 
lernen, der so spezifisch englisch ist, daß er selbst auf 
dem Continent sofort als solcher erkannt wird. ES 
sind jüngere und ältere Damen, meist alleinstehende, 
die nach dem Principe leben: „Alles sehen, aber 
nichts bewundern!' Sie malen und schreiben nicht 
selbst, besitzen auch keine wahre Kunstliebe; sie wollen 
nur alles Neue zuerst sehen, hören und lesen, um 
dann mit erstaunlicher Unverfrorenheit ihre ebenso 
scharfe als Verständnißlose Kritik zu üben, der sie zum 
Schrecken der Künstler und Autoren macht.

Den schroffsten Gegensatz zu diesem Typus der 
Unruhe und Neugier bilden die Frauen jenseits der 
Themse im südlichen Theile Londons, die mitten im 
Verkehr der Weltstadt dennoch eine unglaublich abge­
sondertes Stillleben sühren. In dieser Gegend reiht 
sich Straße an Straße in endloser Gleichmäßigkeit; 
ein Haus sieht genau auS wie daS andere, und dieser 
äußeren Einförmigkeit entspricht auch das Dasein der 
Bewohnerinnen dieses Viertels. Während deren 
männliche Angehörige des Morgens In dir City eilen, 
um ihren Geschäften nachzugehen, bleiben sie an ihr 
HauS, ihre Straße gebannt, denn die Ausgaben, die 
bei der ungeheueren Ausdehnung Londons mit allen 
AuSgängen verbunden sind, erschweren den meist in 
kleinen Verhältniffen Lebenden den Verkehr mit der 
Außenwelt. Der Strom deS Lebens rauscht an ihnen 
vorüber, ohne sie mit fortzureißen — sie bleiben an 
den Klippen eine8 weltabgeschiedenen Daseins hängen.

Der Frauentypus, den wir in entgegengesetzter 
Richtung, im Rordend finden, ist ein ungleich inter- 
eflanterer, ja vielleicht der Interessanteste von Allen. 
Es ist das Weib in seiner Selbstständigkeit, in selbst« 
errungener Stellung, dem Mann nachstrebend, sich 
Schritt sür Schritt die Gebiete erobernd, die ihm bis­
her durch Borurtheil und Sitte verschloffen geblieben 
waren. „Selfmade woman“ dürfte man diesen TypuS 
nennen. In srüher Morgenstunde gehen diese Frauen 
ihren Geschäften nach, unangefochten Verkehren sie 
überall, denn ihr sicheres, ehrbares Auftreten bewahrt 
sie vor jeder Zudringlichkeit. Es giebt fast keinen 
Zweig des wiffenschastlichen und industriellen LebeoS. | 
in den sie sich nicht Eingang erzwungen haben und

sie sind stolz aus ihre Errungenschaften, stolz auf ihre 
Selbstständigkeit, durch die sie die traditionelle Ab­
hängigkeit des WeibeS vom Manne in individuelle 
Freiheit verkehrt haben.

Nur ungern wenden wir uns von diesem Frauen» 
charokter ab, um uns nach dem Osten Londons, nach 
Piccadilly und dem berüchtigten Whitechapel zu be- 
geben. Der TypuS, der uns hier auffällt, ist ein be- 
jammernSwerther — eS ist da- Weib in seiner tiefsten 
Gesunkenheit. Genossinnen von Dieben und Mördern, 
leben die Frauen dieses verrufenen Viertels beständig 
in der Atmosphäre deS Lasters und ihr ganzes Dasein 
ist eine ununterbrochene Kette von Noth, Entbehrung 
und Sünde. Wo wir sie auch erblicken, diese ver­
kommenen Gestalten mit den hohläugigen Gesichtern, 
auS denen eine rauhe Hand alles Menschliche wegge­
wischt zu haben scheint, halbtrunken aus einer Brannt- 
weinschänke taumelnd oder stumpfsinnig aus der Schwelle 
ihrer schmutzigen Behausung kauernd, immer werden 
sie neben dem Abscheu auch unser Mitleid erregen. 
Und in ihrem hoffnungslosen Elend bilden sie eine 
furchtbare Anklage gegen die Civilisation, die, so stolz 
sie auch ihr Haupt erheben mag, doch immer wieder 
an der Ausgabe scheitert, Elend und Laster in seiner 
schlimmsten Erscheinung aus der Welt zu schaffen und 
die PariaS der Gesellschaft zu einem menschenwürdigen 
Dasein emporzuheben.

Ausland.
Oesterreich-Uugar».

— Im ungarischen Abgeordnetenhaus begannen 
am Mittwoch die Verhandlungen über die Vorlage 
die Zuckerprämien betreffend. Der Abgeordnete 
Komjathy brächte einen Beschlußantrag auf Errichtung 
eines selb st ständigen ungarischen Zoll­
gebietes ein. Er bekämpfte die Vorlage auch auS 
constitutlonellen Beweggründen, da er Zweifel hegt, 
ob die Durchführung dieser Vorlage auf dem Verord- 
nungSweg in Oesterreich dem Geiste deS GefetzeS ent­
sprechend ist.

— Dem Streik der deutschen Ge­
meinden in Oesterreich schließen sich immer 
neue Bezirke an. Wie daS .Fremdenblatt' meldet, 
beschlossen auch die Gemeindevorsteher des Niemeser 
Bezirkes einstimmig die Einstellung der Arbeiten in 
dem übertragenen Wirkungskreise.

Frankreich.
— Wie eine Note bet „Agence HavaS' meldet, 

theilte Präsident Faure in dem am Dienstag abge­
haltenen Minffterrathe mit, er habe von dem Kaiser 
von R u ß l a n d ein Schreiben erhalten, in welchem 
eS heiße, eS würde dem Kaiser zur Befriedigung ge­
reichen, den Präsidenten in diesem Jahre in Peterhos 
zu empfangen. Präsident Faure fügte hinzu, er be­
absichtige, dieser Einladung in der zweiten Hälfte deS 
August Folge zu leisten. Wie die Note der »Agence 
Havas' ferner besagt, wird in der Deputirtenkammer 
unverzüglich die Bewilligung der nöthigen Credite be­
antragt «erden.

— Zum Präsidenten der Panama-Com­
mission wurde Ballö (Progressist) mit 17 Stimmen 
gewählt.

England.
— Die Kaiserin Friedrich besuchte gestern 

die St. Georges-Kapelle in Wtndsor und verweilte 
einige Zeit an dem dort errichteten Denkmal sür Kaiser 
Friedrich — Der Prinz und dir Prinzessin Friedrich 
Carl von Hessen sind Mittwoch Nachmittag In Windsor 
zum Besuche der Königin eingetroffen.

Niederlande.
— Die Verlob ung der Königin von 

Holland mit dem Prinzen Bernhard 
Heinrich von Sachsen-Weimar soll, wie 
verlautet, in dieser Woche proklamirt werden. Prinz 
Bernhard ist schon srüher als zukünftiger Verlobter 
der Königin genannt worden. Er ist am 18. Oktober 
1878 gtboren als zwe ier Sohn des verstorbenen Erb- 
großherzogS von Sachsen-Weimar, deffen Mutter, 
Prinzessin Sophie der Niederlande, die einzige 
Schwester des VaterS der Königin Wilhe'mine ist. 
Letztere ist am 31. August 1880 geboren.

Belgte«.
— Ein beträchtlicher Bergarbeiters nS st and 

ist im Hennegauschen Kohlenbecken MonS, 
Borinage genannt. auSg-biochen. Zahlreiche Zechen 
hatten eine neue Arbeitsordnung, angeblich auf Grund 
neuer gesetzlicher Bestimmungen, an schlagen laffen. 
Diese Arbeitsordnung macht um so böseres Blut, als 
sie die Arbeiter sür Unfälle verantwortlich macht, die 
an den Stellen, an denen sie beschäftigt sind, Vor­
kommen. Da der Einspruch der Arbeiter gegen diese 
neue Arbeitsordnung wirkungslos blieb, so begann am 
Freitag eine AuSstandsbewegung. die seitdem weiter 
um sich gegriffen hat. Der Ausstand begann in der 
Zeche deS Grand Hornu. Drei Zechen in Quaregnon 
mußten den Betrieb einstellen, da ihre 1200 Arbeiter 
ausständig sind. Man sürchtet einen Gesammtausstand; 
socialistische Abgeordnete haben sich mit den ausständi­
gen Bergarbeitern in Verbindung gesetzt und wollen 
den Leitern der Zechen die von den Arbeitern gegen 
die neue Arbeitsordnung erhobenen Beschwerden über­
mitteln.

Türkei.
— Dem .Standard' wird auS Constontinopel ge­

meldet, man habe dort Grund zu glauben, daß der 
Minister des Au»wärtigen Tewsik Pascha Jn- 
structionen erhalten habe, sowohl aus die von den 
Mächten vorgeschlagene Grenzlinie in Theffalien wie 
auch auf die Kriegsentschädigung einzugehen, welche 
nunmehr, wie verlaute, auf vier Millionen Pfund er­
höht worden sei. Dagegen solle er in der Frage der 
Capitulationen nach wie vor ernstlich Widerstand 
leisten.

Aste«.
— Die Pariser Ausgabe des „New-Aork Herold' 

veröffentlicht eine Depesche aus Bangkok, wonach 
die Beziehungen zwischen Frankreich und Siam sehr 
zurückgegangen seien. 100 Siamesen seien, nach 
der Depesche, unter dem Befehl kgl. Commisiare in das 
französische Gebiet eingedrungen 
und hätten die Dörfer geplündert und ver­
brannt, auch hätten sie zahlreiche Gefangene mit 
sich geführt. Der französische Priester Emanuel in 
Paschin sei von siamesischen Soldaten verwundet worden. 
Der internationale Gerichtshof habe sich geweigert, die 
französischen Reclamationen entgegenzunehmen.

— AuSBombay erfährt das.Reuter'sche Bureau', 
daß die Regierung wegen deS Verhaltens der Bevölke­
rung die Besetzung der Stadt Poona durch eine 
Stras.Polizeitruppe angeordnet habe.

Amerika.
— Die Bi m e toll iste n hatten in letzter Zeit 

alle ihre Hoffnungen auf die Ver. Staaten von Nord­
amerika und den neuen Präsidenten Mc. Kinley ge­
setzt. Diese Hoffnungen werden jetzt bitter enttäuscht. 
Staatssecretär Sherman äußerte einem Berichterstatter 
gegenüber, die Trusts bildeten die wichtigste Frage 
des Tages; sie sollten unterdrückt werden, aber 
daS bestehende Gesetz reiche ba^u nicht au8, er sei 
jedoch der Ansicht, eS würde den Mängeln des Gesetzes 
abgeholsen werden. Die WährungS frage werde 
in der gegenwärtigen Tagung des Congresses 
nicht zur Berathun g gelangen, auch sei es

Zwei Erbe«.
Roman von Carl von L e i st n e r.

Nachdruck verboten.
4) . ----------

In diesem Schreiben eröffnete ein gewisser 
Pfarrer Rübinger zu ®. dem Fabrikanten Elber, 
daß ihn tine Wittwe Adele B., deren voller Name 
vorläufig noch Nicht genannt werden soll, vertrauens­
voll um seine Vermittelung in einer sie schwer be­
drückenden Angelegenheit ersucht habe. Frau B., 
eine geborene von Serben, und thr einziges Kind, 
die siebzehnjährige Betty B., verdanke thr Dasein 
nur einem sträflichen Verhältnisse, das zwischen der 
Mutter und dem für sie spurlos verschwundenen 
AlfonS Elber, dem Sohne des Adressaten, einst be­
stand. Die Unglückliche habe jenen Fehltritt längst 
aufrichtig bereut und durch traurige Schicksale ge­
büßt. Auch könne ihrem späteren Verhalten vollste 
Achtung nicht versagt werden.

In dem Schreiben wurde weiterhin bemerkt, den 
vom Vater Elber angestellten Nachforschungen habe 
sie sich seinerzeit aus Scham über ihre Vergangen­
heit und Rücksicht auf ihr reines, ahnungsloses Kind 
geflissentlich entzogen. Nun fühle sie sich aber sehr 
leidend und fürchte, daß ihr nur noch eine kurze 
Frist allhier beschieden sei. Die bange Sorge für 
die ungesicherte Zukunft des vielleicht bald gänzlich 
alleinstehenden Mädchens sei das einzige Motiv, das 
sie zwinge, aus ihrer Verborgenheit herauszutreten. 
Sollten die Erkundigungen des würdigen Vaters 
jenes Verschollenen durch eine milde, wenigstens 
ihrem Kinde gegenüber zur Verzeihung geeignete 
Stimmung veranlaßt worden sein, dann ermächtigte 
sie den Seelsorger, vollen Namen und derzei­
tigen Aufenthaltsort zu nennen und ihre bei ihm 
hinterlegten ^.egitimationspapicre vorzuzeigen. — 
Der Brief schtotz mit einer warmen Befürwortung 
des Pfarrers, der dem Empfänger ans Herz legte, 
dem äußerst hebinStoürbtgen und wohlerzogenen, 
unschuldigen Kmde die stützende Hand zu reichen, 
deren es bei dem dedenkiichen Zustande der Mutter 
nach menschlicher Voraussicht vielleicht in kurzer 

^"Mst°welche"m Gefühle Lothar Welling von die­

sem Schriftstücke Einsicht genommen hatte, läßt sich 
leicht ermessen. Die Wenigsten aber waren wohl 
an seiner Stelle so rasch entschlossen gewesen, auf 

ein gesetzlich unanfechtbares Erbrecht, das dem Mit-; 
teHosen eine schöne Zukunft verhieß, aus moralischen! 
Erwägungen edelmüthig zu verzichten.----------

Als die Freunde am Tage nach der durch Egon 
erfolgten Ankündigung den gemeinsamen Gang zur 
Wittwe Baumberg unternahmen, entsandte die heiße 
Sonne des Augustmonats ihre glühendsten Strahlen. 
Sie gelangten deshalb ziemlich ermattet im Forst­
hause zu O .... an und Lothar schlug vor, eine 
kurze Rast zu halten.

Es war kein leichtes Vorhaben, das er nun aus­
führen wollte, und er empfand das Bedürfniß, die 
durch äußere und innere Einflüsse beschleunigten 
Wallungen seines Blutes vor dem Betreten jener 
Wohnung sich noch etwas besänftigen zu lassen.

Auch Egon theilte die Aufregung seines Ge­
fährten, denn die Wichtigkeit des heutigen Besuches 
kam ihm immer mehr zum Bewußtsein, je näher 
derselbe heranrückte.

Ein Stündchen später erblickte Doctor Welling 
auf dem unter dichtbelaubten Bäumen hinführenden 
Wege zum ersten Mal das Ziel ihrer Wanderung. 
Er mußte sich gestehen, daß die Personen, in deren 
Geschick er nun eingreifen wollte, in der Wahl ihres 
abgelegenen Heims einen auserlesenen Geschmack 
entwickelt hatten. . Die nächste Umgebung mit ihrem 
frischen Grün und die sich von dem Hügel aus 
darbietrnde Ansicht des Thales waren in der That 
reizend. Auch das Häuschen selbst gewährte den 
freundlichsten Anblick. Es konnte kaum mehr als 
drei bis vier Zimmer einschließen, mußte aber für 
solche, die Naturgenüsse dem geräuschvollen Treiben 
der Welt vorzogen, eine trauliche Zufluchtsstätte 
gewähren.

Die Freunde betraten den sorgsam gepflegten 
Garten, der das Besitzthum abgrenzte und Egon 
verfügte sich in das HauS, um den Damen die 
Ankunft der Gäste anzuzeigen. Bald erschien er 
wieder, von Adele und Betty begleitet.

Daß Lothar's Interesse für die Beiden ein noch 
höheres war, als dasjenige, welches diese für den 
Ankömmling bei der ersten Bewegung hegen konnten, 
bedarf kaum der Erwähnung. Ohne selbst dre 
leiseste Ahnung davon zu haben, hatten sie ihm 
schon manche schlaflose Nacht und wochenlange Be­
mühungen verursacht und in Zukunft — so mußte 
er annehmen — würden sie ihm noch weit, weit 
mehr kosten, als bisher. 

Das war also jene Adele von Serben, die in 
ihren Blüthejahren seinem Vetter Alfons so viel 
geopfert hatte? — Diese Frau mit dem einnehmen­
den, blaffen, geistvollen Antlitze, der man, wie sie 
heute vor ihm stand, alles eher zugetraut haben 
würde, als ein Vergessen der Ehre und Pflicht, ein 
Außerachtlassen dessen, was das Weib am meisten 
ziert unter den ihm vom Schöpfer verliehenen 
Eigenschaften! — Und Betty?! — Konnte dieses 
zarte, liebliche Geschöpf, das sich die Sympathieen 
eines Jeden sofort erwerben mußte, dieses süße 
Kind mit dem treuen, tiefen und ernsten Blicke 
seiner herrlichen Augen, in denen die Seele eines 
Engels sich zu offenbaren schien, konnte sie — dies 
fragte sich Lothar mit tausend Zweifeln — ihr Da­
sein wirklich einer Sünde verdanken? — Oder 
hatte er eine falsche Spur verfolgt trotz der Ueber­
einstimmung der Namen mit den Angaben des 
Pfarrers von G.............. ? — Er beschloß, sich in
vorsichtiger Weise bald Gewißheit hierüber zu ver­
schaffen.

Die Gesellschaft ließ sich in der Laube nieder 
und das dort sich entspinnende Gespräch betraf zu­
erst den bisherigen Aufenthalt der Freunde im Ge­
birge, sowie die Wohnstätte der Damen, wobei Lo­
thar seine Bewunderung des herrlichen Blumen­
schmuckes zu erkennen gab.

„Vermuthlich sind diese mit seltener Schönheit 
ausgestatteten Gruppen unter Ihrer Pflege so vor­
trefflich gerathen, Fräulein Baumberg?" fragte er.

„Ich liebe allerdings die Blumen sehr und ihr 
allmähliges Gedeihen von Tag zu Tag zu beob­
achten, zähle ich zu den größten Annehmlichkeiten, 
die das Landleben bietet," versetzte das Mädchen. 
„Das Verdienst gebührt aber zunächst unserer alten 
Dienerin Susanne, welche mir die nöthige An­
leitung gab."

„Als Naturforscher und Botaniker," fuhr Lothar 
fort, „weiß ich die von Ihnen erzielten Resultate 
zu würdigen."

„Sie haben sich also neben den medicinischen 
Studien noch eine zweite, ebenso schwierige Aufgabe 
gestellt, indem Sie sich auch naturwissenschaftlichen 
Forschungen widmeten?" wandle sich Adele an den 
jungen Gelehrten.

„Allerdings," entgegnete dieser. „Im praktischen" 
Leben habe ich mich sogar dem letzteren Fache 
speziell zugewendet."

„Welch' ein herrlicher Beruf!" sagte Betty, in­
dem ihre seelenvollen Augen fast begeistert leuchteten. 
„Sich ein Wissen aneignen zu dürfen, mit dessen 
Hilfe man die Erhabenheit der Schöpfung zu er­
gründen fähig ist, soweit dies int Bereiche des 
menschlichen Geistes liegt, das muß eine Befriedi­
gung gewähren, wie sich eine andere Lebensaufgabe 
selten zu verschaffen vermag!"

„Sie haben Recht, Fräulein!" erwiederte Lothar 
mit einem warmen Blicke auf die schöne Sprecherin, 
„vollkommen Recht, wenn uns bei solchen Unterneh­
men auch die Mittel verstattet sind, um uns von 
den Ketten der Alltäglichkeit loszuringen und die 
vorschwebenden Ideale im freien Fluge zu erstreben. 
Leider ist dies aber nur wenigen vom Glücke Be­
vorzugten vergönnt."

Aus der Betonung der Schlußworte glaubten 
Betty und ihre Mutter entnehmen zu müssen, daß 
Doktor Welling sich selbst nicht zu diesen Günstlingen 
des Schicksals zähle.

Sie nahmen aber Anstand, schon bei dem ersten 
Zusammentreffen auf die Verhältnisse näher einzu­
gehen und Adele fügte nur hinzu:

„Wir armen Sterblichen sind freilich alle mehr 
oder minder in unserem Thun oder Lassen durch 
hemmende Einflüsse beengt, denen wir uns nicht ent­
ziehen können."

„Und dennoch sind diejenigen glücklich zu preisen, 
deren schlimmste Feinde der Außenwelt angehören. 
Sogar in solchen Kämpfen zu unterliegen, ist weni­
ger traurig, als das Bewußtsein, das eigene Ich 
nicht besiegt zu haben."

Nach dieser Aeußerung, welche die offenbar schwer 
Leidende mit klangloser Stimme hervvrgebracht hatte, 
entstand eine augenblickliche Stille. Während die 
anderen Anwesenden sich überzeugt fühlten, daß 
Frau Baumberg von ihrer Gemüthsstimmung heute 
wieder empfindlich beeinflußt werde, glaubte Lothar 
die Gründe dieser Weltanschauung nur zu gut zu 
kennen. Hier befand er sich wohl kaum auf falscher 
Fährte.

Egon trachtete, der Wittwe in ihrem gegenwär­
tigen Zustande Gelegenheit zur Consultation seines 
Frundes zu bieten und dem letzteren zugleich die 
Verfolgung seiner Absichten zu ermöglichen. Die 
„Leiden des jungen Werther" als Anknüpfungspunkt 
wählend, brächte er das Gespräch wieder in Gang 
und lenkte eS geschickt auf die Werke deutscher und



außer Stande anzugeben, ob die Erledigung der Frage 
so bald erfolgen werde, daß sie von den Wahlprogrammen 
des nächsten PräsidentenwahlseldzugeS verschwinden 
tönne. W.r aber wird der Nachfolger Mc. Kinleys 
in der Präsidentschaft fei»?

Aus den Provinzen.
Dauzig, 30. Juni. Die für den hiesigen Holz- 

Handel höchst tchitge Anlage größerer Holzlager­
plätze auf der Weichsel, welche kürzlich in einer In« 
tcresienten-Versammlung erörtert wurde, dürfte nun» 
wehr ihrer Verwirklichung näher rücken. Heute be« 
gaben sich die Herren PoUzeiprästdent Wesirl. Strom» 
bauinspector Holz und mehrere Beamte nach dem in 
Aussicht genommenen Stromgebiet, wo die erforderlichen 
Plätze festgelegt werden können. Die vorläufigen Kosten 
dürften sich auf 10,000 Mk. belaufen. — In der 
Danziger Oehlmühle gerieth der Arbeiter 
R o h d e unter eine eiserne Breche und war sofort 
todt.

Dtrscha« 30. Juni. Der Oberpräsident Dr. von 
Goßler traf heute Vormittag um 9 Uhr von Danzig 
hier ein und begab sich in Begleitung deS Herrn 
Fabrikbesitzers MuScate in daS JohauniterkrankenhauS, 
daS er einer eingehenden Besichtigung unterzog. Nach 
einem längeren Aufenthalte im Krankenhause sowie bei 
Herrn MuScate begab sich Se. Excellenz mit dem 
Zuge um 11 Uhr 55 Mtn. nach Martenburg, um dort 
einer Vorstand-sitzung deS Vereins zur Ausschmückung 
der Marienburg beizuwohnen. — Eine gefährliche 
Carambolage mit dem Brückenpfeiler in der Weichsel 
hatte gestern Nachmittag eine russische Holztraft, 
deren Lenker dieselbe nicht in gehöriger Weise 
durch die Brückenbogen zu bugsiren vermochten. 
Mit einem gewaltigen Stoße traf die Traft 
den Pfeiler und zerschellte in zwei Theile. 
Der vordere blieb auf dem Sande und den Steinen 
sitzen, während der Hintere sich ablöste und stromab 
trieb, bis er durch Schlicken sestgehalten wurde. — 
Der etwa 12 Jahre alte Sohn der Wittwe TrochowSkt 
in Zeisgendori badete in Gemeinschaft mit mehreren 
anderen Knaben in der Weichsel oberhalb ZeiSgendorf, 
gerieth dabei in eine Untiefe und verschwand vor den 
Augen seiner Badegenoffen in den Fluthen. Obwohl 
schnell Hilfe zur Hand war und eS dem Arbeiter 
Salewskt gelang, den Knaben auS dem Strome 
herauszufischen, war doch bereits der Tod des armen 
Jungen eingetreten.

Dirfcha«, 30. Juni. Ein netteSPslänzchen 
ist der 12jährige Knabe D. von hier, welcher gestern 
in vollständig angetrunkenem Zustande aus der Podlitz 
lag und von einer Menge Kinder und Frauen umgeben 
war. Auch die reichlich verdienten Prügel der Mutter 
schienen auf den „Herrn Sohn" keinen großen Ein« 
druck zu machen, denn der Bengel ging mit frecher 
Miene, eine Cigarre im Munde, nach Hause. WaS 
soll aus solchem Kinde werden? fragt mit Recht die 
„Dsch. Ztg."

Marienburg, 30. Juni. Fräulein Math. Nouvel, 
welche aus dem Gebiet deS hauswirthschaftlichen 
Unterrichts die besten Erfolge erzielt hat, ist am 
29. Juni vom Magistrat zu Breslau als Leiterin an 
eine dort neu zu errichtende große HauShaltanstalt be« 
rufen worden. — Ein frecher Dtebstahl wurde 
heute Vormittag bet einer an der Chaufiee in Hoppen- 
bruch wohnenden Arbeiterfamilie Brosche verübt. Die 
erwachsenen Angehörigen waren abwesend, als ein 
Strolch in daS HauS kam und trotz der Geschreis der 
Kinder sämmtliche Betten zusammenpackte^ und mit« 
nahm. Die Spuren deS freche« RäuberS führten nach 
Martenburg, wohin dieselben durch den OrtSgenSdarmen 
sofort verfolgt wurden._______________________ ______

fremder Klassiker im allgemeinen. Schließlich fragte 
er Betty, ob sie Lust habe, ihm ihre Bibliothek zu 
zeigen. Diese erklärte sich, wenigstens den einen sei­
ner Beweggründe richtig auffaffend, hierzu bereit und 
Doktor Willing blieb auf einen verstohlenen Wink 
Egons bei der Mutter zurück, während jene in das 
Haus traten.

Obwohl Adele vorerst nicht gewillt war, schon 
heute über ihr Leiden mit dem Gaste zu sprechen, 
brächte sie Lothar selbst doch auf dieses Thema.

Aus ihren Mittheilungen wurde es dem Sach­
verständigen aber bald klar, daß ärztlicher Beistand 
in diesem Falle wenig auSrichten werde. Trotz der 
Zurückhaltung der Patientin erkannte der Arzt, es 
laste eine Bürde aus ihrer Seele, unter deren auf­
reibender Schwere der Körper nimmer erstarken 
könne. Diese Diagnose ward ihm leichter, als sie 
es manchem Erfahreneren gewesen wäre, da er ihre 
Lebensschicksale zu kennen glaubte. Trost für die 
Vergangenheit und Befreiung von banger Sorge 
für die Zukunft waren vielleicht die einzigen Heil­
mittel, von denen man sich einigen Erfolg verspre­
chen durfte. Wenn Adele Baumberg die Gesuchte 
war, so mochten seine Eröffnungen von segensreicher 
Wirkung sein. Er mußte also daran gehen, sich 
Gewißheit zu verschaffen.

Nach einigen ärztlichen Rathschlägen und Ver­
haltungsmaßregeln begann er möglichst unbefangen 
von seinem Beruf zu erzählen und ging hierbei zu­
rück bis auf jene Zeit, in welcher er als Student 
den Freundschaftsbund mit Egon von Volk« ge­
schloffen hatte. Dann fuhr er fort:

„Ich mußte, bald nachdem wir uns in Heidel­
berg getrennt hatten, das herbe Geschick erleben, 
meine beiden Eltern rasch nacheinander zu verlieren. 
Nur die Unterstützung eines nahen Verwandten er­
möglichte mir die Vollendung meiner Studien bis 
zur Erlangung des Doktorgrades. Mein Oheim, 
der Fabrikant Elber —"

Hier unterbrach sich Lothar, denn Adele griff 
plötzlich nach der Stelle ihres Herzens und sank in 
sich zusammen, wie ein vom Sturm geknicktes Rohr. 
Allein rasch beherrschte die Willenskraft der unglück­
lichen Frau den Sturm der G.fühle, der in ihrem 
Innern tobte. Sich aufrichtend, bat sie Lothar um 
Fortsetzung seiner Erzählung.

„Dieser Onkel, wollte ich sagen, bestrebte sich, 
mir meinen früh Heimgegangenen Vater zu ersetz n. 
Seinen eigenen Sohn hatte er vor achtzehn Jahren 
durch eine traurige Fügung so gut wie verloren, 
da Alfons Elber . . ."

Bei Nennung dieses Namens erbebte jene zum 
zweiten Male und ihre Hände klammerten sich an 
den zwischen den Beiden befindlichen Tisch, gleich 
als fürchte sie, den Halt zu verlieren. Es war hohe 
Zeit, ihr für heute Nacht Ruhe zu gönnen.

„Gestalten Sie, gnädige Frau, daß ich den Rest 
dieser Mittheilung auf eine geeignetere Zeit ver-

Diegeuhof, 30. Juni. Herr Lehrer Groß hier 
ist von der preußischen botanischen Gesellschaft, an 
deren Spitze Herr Profesior Dr. Jentzfch steht, zur 
Erforschung des Ragniter Kreises mit Einschluß deS 
MemelgebietS an Stelle des im Schwetzer Kreise er­
mordeten Herrn Lehrer Grütter berufen worden. — 
In der letzten Stadtverordneten-Sitzung wurden die 
Lehrergehälter wie folgt festgesetzt: Grundgehalt 
für Lehrer 10 00 Mark, für Lehrerinnen 800 Mark, 
Alterszulagen 100 Mk. bezw. 80 Mk, Miethsent- 
fchädigungen für verheirathete Lehrer 300 Mk.; für 
unverheirathete, sowie für Lehrerinnen 180 Mark. — 
DaS dreijährige Töchterchen des Besitzers Ciaaßen 
aus Wallüorf spielte ohne jede Aussicht an einem 
Waffergroben. Hierbei fiel es in den Graben und 
ertrank. (G.)

Konitz. 29. Juni. Wegen Brandstiftung hatte sich 
Vor dem hiesigen Schwurgericht der Schäfer Martin 
Krifchack aus Rogownitz zu verantworten. Am 23. 
Juni 1895 brach in dem Schaf, und Kuhstalle der 
Frau Rolbtecki in Rogownitz Feuer auS, welches nicht 
nur dieses Gebäude, sondern auch eine Scheune, den 
Pferde- und Schweinestall und das Wohnhaus in 
Asche legte. Von dem ganzen Gehöfte blieb nur eine 
mitten aus dem Hofe stehende Wagenremise stehen. 
Fast alleS todte und lebende Inventar. Viele Pferde. 
Fohlen, Kühe, Schweine, Schafe, Gänse rc. wurden, 
da daS Feuer dlS starken WindeS wegen sehr schnell 
um sich griff, ein Raub der Flammen; so verbrannten 
nicht weniger alS 80 Schafe. Die Anklagebehörde 
behauptet, daß Krischack, der bei Frau Rolbtecki be« 
dienstet war, auS Rache wegen einer Züchtigung, die 
er von deren ältestem Sohne erhalten hatte, daS Feuer 
angelegt habe. Der Angeklagte leugnete zwar hart­
näckig, wurde aber von den Geschworenen für schuldig 
befunden und von dem Gerichtshof zu 3 Jahren 
Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverlust verurtheilt.

Schaetdemühl, 29. Juni. AIS die Cigarren, 
macher Lau und Prtebe in Jastrow am 23. Mai 
d. I. mit je einem Mädchen am Arm vom Tanz­
platze heimkehrten, wurden sie von den Tifchlerlehr. 
singen Friedrich GeSke, Reinhold Schulz, Hermann 
Tbom und Albert NimntewSki aus Eifersucht Über­
fällen und mit Meffern und mit einem Hobeleisen 
mißhandelt, so daß sie, mit schweren Wunden an 
Kopf und Brust bedeckt, auf mehrere Wochen ihrem 
Berufe entzogen wurden. Die hiesige Strafkammer 
verurtheilte die rauflustigen Burschen trotz ihrer 
Jugend zu einer Gesängnißstraie von je zwei Jahren.

AuS dem Schwetzer Streife, 29. Juni. Ein 
großes Feuer wüthete heut« in Heinrichsdorf. Es 
entstand in der Scheune deS GastwirthS MarcuS, wo 
kurze Zeit vorher ein Mann mit brennender Cigarre, 
mit der er sehr unvorsichtig umging, gesehen worden 
war. Dieser wurde auch sofort, alS der Brandstiftung 
verdächtig, verhaftet. Das Feuer griff sehr schnell um 
sich, sodaß das Wohnaus deS Marcus, dessen Ein« 
wohnerhauS, daS danebenstehende Wohnhaus des 
Tischlermeisters Pahl sowie ein Stall ein Raub der 
Flammen wurden. Sämmtliches in dem Stall des 
Einwohnerhauses untergebenste Vieh verbrannte. 
Da starker Wind herrschte, wären »och mehr Häuser 
niedergebrannt, wenn nicht die Feuerspritzen von be­
nachbarten Gütern schleunigst zur Stelle gewesen 
wären.

Eulmfee, 28. Juni. In großerGesahr 
schwebte heute der um 11 Uhr von Thorn kommende 
P e r s o n e n z u g. Als derselbe durch die Feldmark 
Grzywna fuhr, wollte eben ein Arbeiter des Besitzers 
Jordan mit einem Leiterwagen über das Geleise 
fahren, kam aber nicht mehr rechtzeitig hinüber. Der 
Hintere Theil des WagenS wurde von der Maschine 
erfaßt und zertrümmert, die Maschine wurde eben- 

spare", sagte Doktor Welling aufstehend. „Ihr 
Uebelbefinden scheint sich neuerdings recht fühlbar 
zu machen."

Adele rang nach Fassung. Einige Augenblicke 
später sprach sie kaum hörbar:

„Herr Doktor! Was ist aus dem Sohne Ihres 
Oheims geworden? Lebt er, oder . .* Sie konnte 
nicht fortfahren und ihren Augen entströmten Thrä­
nen. Der Schmerz mußte ihre Kräfte übersteigen. 
Theilnahmsvoll trat Lothar an ihre Seite und enl- 
gegnete:

„Sie sollen Alles erfahren, da ich mich über­
zeuge, daß Sie großes Jntereffe für meinen Ver­
wandten hegen. Ich bek-nne Ihnen, daß ich diese 
Regung schon vorauSsah. Aber jetzt würden Sie 
der Fortdauer dieses Gesprächs nicht gewachsen sein 
— heute nicht! Erlauben Sie, daß ich das Fräu­
lein Herbeirufe und Sie ins Haus geleiten helfe, 
bevor ich Sie mit meinem Freunde verlasse."

„Sie wußten, daß ich die Familie Elber kenne?" 
fuhr Adele trotz der Mahnung mit bleichen Lippen 
fort. „Mein Gott! Dann ahnen Sie vielleicht auch, 
daß . . ."

„Daß Alfons Elber der Vater Ihres Kindes 
war", flüsterte der Andere, sein Haupt bis zum Ohr 
der Sitzenden neigend. „Ich weiß es und deshalb 
sehen Sie mich hier. Aber ich beschwöre Sie — 
vermeiden Sie jetzt weitere Enthüllungen. Morgen, 
oder wann Sie wollen, bin ich bereit, Ihnen die 
gewünschten Aufschlüffe zu geben."

Frau Baumberg hatte ihr Antlitz mit den Hän­
den bedeckt und durch die gebeugte Gestalt lief ein 
nervöses Zittern. Ohne ihre Stellung zu ändern, 
bat sie leise: „Nur das Eine — um des Himmels 
Barmherzigkeit willen — jetzt, ohne Aufschub! Lebt 
Alfons?"

„Er ist todt!" lautete Lothar's Antwort. „Für 
Sie war er es ja schon damals, als er Sie schänd­
licher Weise verließ."

„Todt! todt!" hauchte die Arme, ihre Hände 
sinken laffend. Dann aber erfaßte sie plötzlich 
Lothar's Rechte mit ihren fieberheißen Fingern und 
blickte flehend zu ihm auf. „Bei allem, was Ihnen 
heilig ist, beschwöre ich Sie--------- kein Wort von
all' dem zu meinem Kinde! Betty muß als die 
legitime Tochter des Rittmeisters von Baumberg, 
meines nachmaligen Gemahls, gelten — jetzt und 
fortan! Ihre Jugend darf durch die Erkenntniß 
der Wahrheit, der gräßlichen, nicht vergiftet werden!"

„Nie, so lange ich es hindern kann," bestätigte 
Doctor Welling tiefbewegt.

Diese tröstliche Zusich-rung schien der Leidenden 
wieder einige Kraft zu verleihen. Sie richtete sich 
auf und duldete es, daß Lothar ihre Tochter V&A- 
beschied. Er theilte dieser eilends mit, daß die 
Mutter von einer heftigen Beklemmung befallen 
worden sei.

Nachdem er noch das Versprechen gegeben hatte,

falls beschädigt. Der Kutscher und die Pferde blieben 
unversehrt.

Neueuburg, 28. Juni. In der verflossenen 
Nacht bräunte das vordere Wrhnhaus des Maler­
meisters Boruckf. Kurz nach dem Schlafengehen be­
merkten die Töchter, welche im oberen Stockwerke 
schliefen, einen starken Brandgeruch, der sie veranlaßte, 
auszustehen und nach der Ursache zu forschen. Als sie 
die Thür öffneten, gewahrten sie zu ihrem Schrecken, 
daß die Treppe, welche sie passiren mußten, in Feuer 
stand. Nur mit dem Hemde bekleidet, hüllten st- sich 
in Selten und stürzten sich die Treppe hmab. Glück­
licherweise erlitten sie nur geringe Berl>tzungen. Die 
Entstehung des Feuers, zu dessen Dämpmng dteSmal 
auch der eherne Mund der Feuerglocke auf dem 
Thurm dr katholischen Kirche rief, ist unbekannt. 
Durch das Fmer wurde das Vorderhaus zerstö-t.

Grauveuz 30. Juni. G r o ß s e u e r ist heute, 
Mittwoch Mittag, im benachbarten Neudorf auSge- 
brochen. Zur Zeit fehlen noch nähere Nachrichten.

Wtlleuberg, 28. Juni Kürzlich wurden aus 
dem Dorfe Kutzburg zwei Kinder im Alter von sirbrn 
und neun Jahren, bei denen sehr heftige Ber- 
gtstungs« Erscheinungen ausgetreten, waren, 
zu einem hiesigen Arzt gebracht. Den Bemühungen 
des ArzieS und des Apotheker- ist eS gelungen, die 
Kinder am Leben zu erhalten. Die Kinder hatten 
von der unreifen Frucht deS Bilsenkrautes ge­
gessen.

Flalow, 29 Juni. Am Sonntag Nachmittag 
entstand auf dem Gehöfte des AmtsvorsteherS »riefe! 
in Glumin bet Zakrzewo Feuer, welches in kurzer 
Zeit mehrere Gebäude in Asche legte.

Jlwwrazlaw, 80. Juni. Bei dem Brande eines 
Einwohnerhanses in Lischkowo sind sechs Personen 
verbrannt.

Biitow, 28. Juni. Großfeuer wüthete gestern 
zum zweiten Male in der Ortscha t Trzebiatkow- Nach- 
dem der Brand bei Herren Häcker gelöscht war, brach 
Nachmittags in einer Käthe deS Gemeindevorstehers 
v. Mallotki Feuer auS, welche- mit rasender Schnelligkeit 
um sich griff und in kurzer Zeit 8 Gebäude des 
Herrn v. Mallotki, GastwirthS Scheidemann. Besitzer 
v. Teßmar und Heinrich v. Lonski in Asche legte. 
Von den Ernte- und Fnttervorräthen und Ackergeräthen 
konnte nur wenig gerettet werden, auch sind mehrere 
Schweine, Ziegen und Federvieh der armen Tagelöhner 
verbrannt. Der Jmmobilarschaden ist durch Bersicher- 
ung gedeckt. Dagegen erleiden die kleinen Leute, deren 
ganze unversicherte Habe verbrannt ist, großen 
Schaden.

Plescheu, 29. Juni. Gestern Nachmittag brach 
in einem zum Dominium Jankow gehörigen Arbeiter- 
wohnhause Feuer aus, das so schnell um sich griff, 
daß von dem vier Arbeiielfamilien gehörigen Inhalte 
des brennenden Hanfes fast nichts gerettet werden 
konnte. Außer dem Mobiliar verbrannten auch mehrere 
Schweine. Leider hat auch ein dreijährige- 
K i n d in den Flammen seinen Tod gefunden. Der 
Inhalt deS Gebäudes war nicht versichert. DaS Feuer 
ist durch das Spielen eines vierjährigen Kindes mit 
Streichhölzern entstanden.

Streif Pr Holland, 29. Juni. Das vierjährige 
Söhnchen des Hofbesitzers Amltng in Neumark ver­
schluckte beim Spielen einen Uniformknopf, 
welcher in der Speiseröhre stecken blieb. Mit Hilfe 
der Schlundsonde konnte der Sitz des Knopfes nicht 
festgestellt werden. Erst in Königsberg fand man 
ihn durch Anwendung desRöntgen-ApparatS 
in der Nähe des Magenmundes. Durch operativen 
Eingriff wurde der Knopf entfernt.

Tilsit, 30. Juni. Der Arbeiter Fritz Wohlge« 
muth von hier, aus einem Neubau in der Landwehr- 

bie Kranke morgen wieder zu besuchen und ein für 
ihren Zustand geeignetes Medikament mitzubringen, 
verabschiedete sich Lothar mit seinem Freunde.

Den Fragen des letzteren suchte er auf dem 
Heimwege möglichst auszuweichen. Er äußerte nur, 
daß das Uebel bereits sehr tiefe Wurzeln gefaßt zu 
haben scheine und daß er befürchte, die arme Adele 
werde ihm früher oder später erliegen. Aufregungen 
seien bei solchem Zustande höchst nachtheilig und er 
müsse mit seinen Mittheilungen deshalb vorsichtig 
zu Werke gehen.

Zu Hause angenommen, legte er sich bald zur 
Ruhe. Der Schlaf aber blieb ihm noch lange fern. 
Es bangte ihm vor dem morgigen Tage, nachdem 
die Erinnerungen schon heute von so erschütternder 
Wirkung gewesen. Ihm selbst war keine Operation, 
der er in früheren Jahren beigewohnt hatte, schwerer 
gefallen, als die geistige Tortur, welche er Adele 
auferlegen mußte. Wird die Sicherstellung der Zu­
kunft ihrer Tochter die unglückliche Mutter zu retten 
vermögen, oder wird sie trotzdem bald ihrem Schicksal 
Verfallen? Diese schwer zu beantwortende Frage 
legte er sich immer wieder vor. — So bitter rächt 
sich mancher Fehltritt, der in unreifer Jugend be­
gangen ward! Ein ganzes Leben hat jene Verirrung 
Adelc'S schon in der Blüthe zerstört. Wird sie ihre 
Wirkung einst auch noch äußern auf das schuldlose 
Mädchen, das bis jetzt die schuldbeladene Mutter 
als Ideal betrachtete? — Nein! Es durfte nicht 
fein! Sie wenigstens, die Holde, Reine, sollte den 
Makel nie erfahren, der auf ihrer Geburt haftete. 
Sie sollte daS Andenken der Mutter auch bann als 
fleckenloses bewahren dürfen, wenn diese — vielleicht 
nur zu bald schon — ihrer Scelenpein zum Opfer 
fallen wird.

Mit solchen Gedanken beschäftigte sich Lothar 
b's zum Grauen des jungen Tages und auch im 
Traume noch umschwebte ihn die lichte © statt des 
Mädchens, das er heute zum ersten Mal gesehen 
hatte. — —

Auch die formelle Bestätigung dessen, was Doctor 
Welling ohnehin nicht mehr bezweifeln konnte, sollte 
gerade zur geeignetsten Stunde erbracht werden.

Der Pfarrverweser, mit dem er gleich nach sein m 
Eintreffen in G..................verhandelt hatte, über-
sandte ihm am nächsten Vormittage ein Packet, das 
Adele's Papiere enthielt. Pfarrer Rübinger hatte 
von Rom aus die Anweisung gegeben, dem Fabrik­
herrn Elber, oder einem etwaigen Vertreter des­
selben, bei allenfalls angestellten Forschungen nach 
dem Aufenthaltsorte der Wittwe Baumberg und 
ihrer Tochter die deponirten Dokumente auszuhändigen. 
Er bedauerte, daß ihm die betreffende Angelegenheit 
vor feiner Abreise in Vergessenheit gerathen fei.

Außer dieser Mittheilung des geistliche Stell­
vertreters fand Lothar zunächst einen Zettel vor, 
der die Lage deS Wohnhauses der beiden Damen 
beschrieb und ihren vollen Namen angab.

straße mit Ziegeltragen beschä. fiel, als er einen 
Posten Ziegelsteine von seiner Schulter auf d ? G nist 
des ersten Stockwerkes fallen ließ, und v . es tnjolge 
dieser Erschütterung zusammenbrach, zur Erde herab. 
W. wurde hierbei von Theilen des G rüstes und 
Sieg Kleinen getroffen und zag sich herbei eine schwere 
Verätzung der SBirbeljäule. eine Gersitzung d r linken 
Kniescheibe und schwerere Verletzungen um rechten 
Schienbein zu.

Lyck, 29. Juni. Am 20. Juni wurde im Szon- 
stag-S.e die Leiche des Käihners Sprang aus Czer- 
nowken mit Kopfwunden geiunden. Sprang war an 
Stelle eines gewissen Job Hisisailtstbir beim Fischerei- 
auiseher geworden. I veredele nun, um feine Sülle 
wieder zu erlangen, den Eiger.käthner Kowalcss.l, den 
S. zu ermorde», und gab ihm dafür 3 Mk. K. er­
schlug de, n auch den S , den er über den See fuhr 
mit dem Ruder und warf ihn ins Wasser. Der 
Mörder ist verhaftet.

Aus Pommern. Um die Mitgliedschaft 
des Baue rnverei n S .Nord off bat sich auch 
d r freiconservalive Adg. Wirkl. Geh. OderregierungS- 
rath — Gamp beworben! Der Besitzen-e des 
Vereins, Herr Steinbauer, hielt eS indess n. wie das 
.Reichsbsi" berichtet, bei der bekannten Vergangenheit 
des Herrn Gamp, die ihm wohl einen plötzlichen 
Gesinnungswechsel etwas unwahrscheinlich machte, für 
zweckmäßig, Herrn G. milzutheilen, daß seiner Aus­
nahme an und für sich nichts im Wege stehe, nur 
habe der Verein auch ein Programm, auf das sich 
naturgemäß jedeS Mitglied und also auch Herr Gamp 
bet seiner Aufnahme zu verpflichten habe. Daraus tarn 
dann die folgende Antwort des Herrn Gamp: .Ich 
bin — entsprechend dem § 2 der Statuten Ihres 
Vereins — „für die Vertretung der politischen und 
wirthschasil chen Jniereffen aller, insonderheit der 
mittleren und kleineren Grundbesitzer", kann jedoch 
natürlich nicht in allen Punkten die Mittel, die In den 
Satzungen Ihres Vereins angegeben sind, zur Er­
reichung dieses Zweckes für geeignet halten und 
meinerseits billigen und demgemäß vertreten." — 
Herr Steinhauer war nun der Meinung, daß es für 
Herrn Gamp zweckmäßiger fei, wenn er sich zu den 
Grundsätzen des BereinS, um dessen Mitgliedschaft er 
sich bewarb, erst ganz bekehrte, und es mußte in 
Folge dessen zur Zeit von der Ausnahme Gamps ab, 
gesehen werden. ________

Vermischtes.
— tGeruichteude Kritik. Dichter: Jaieressiren 

Sie sich auch für Lyrik, mein Fräulein? Junge 
Dame: „O ja, ich habe Goethe im Kopf und Schiller 
Im Herzen I" Dichter: Da haben Sie also für meine 
Gedichte kein Plätzchen mehr übrig?" Dame: .Doch, 
die habe ich im Magen!"

— BoShaft Fräulein: .. . Ach, Sie sind Me- 
diciner — da können Sie mir wohl entziffern, was 
mir hier 'mal ein junger Arzt ins Stammbuch ge­
schrieben hat!" — Studiosus (lesend): .DaS. ja daS 
sind . . zwei R c pie gegen rothe Nase und Sommer­
sprosien ."

— Logisch. Gast: .Des Ist doch merkwürdig, 
ich habe meinen Schirm bei ihnen sieben lassen, und 
Sie haben ihn nicht gesunden?" Wirth (grob): 
.Warum lassen Sie ihren Schirm stehen .... Sie 
sind doch kein Profesior!"

— Der eifrige Bewerber. Wirth: .Was, sind 
Sie der einzige Hausknecht, der sich auf meine 
Annonce meldet?" — Hausknecht: ,D nein, ei waren 
noch achtzehn andere da, die hab ich aber schon alle 
die Trepp' runtergeschmiflen!'

Dann folgte der Geburtsschein des Freifräuleins 
Adele von Serben aus R................. in Thüringen
mit Bezeichnung des betreffenden deutschen Staates, 
Betty'S Taufschein und die Urkunde über die zwischen 
dem Rittmeister a. D. Edmund von Baumberg und 
Adele Freiin von Serben vollzogene Eheschließung.

Die Identität beider war also auch im juristischen 
Sinne festgestellt.

Lothar schloß das Packet wieder, um es der 
Eigenthümerin bei seiner zweiten Zusammenkunft 
zurückzuerftatten. —

Nach einer mit seinem Freunde getroffenen Ver- 
einbarnng sollte er heute ohne deffen Begleitung das 
Baumbergsche Haus besuchen, damit eine Unterredung 
mit Adele sich leichter bewerkstelligen lasse. Beim 
gemeinsamen Mittagsmahle im Gasthofe richtete des­
halb Egon die Bitte an Lothar, ihn vor seinem 
Aufbruche womöglich den drei Damen vorzustell n, 
deren Bekanntschaft er am See gemacht hatte. Diese 
nahmen gleichfalls an der Table d'hote theil und 
verfügten sich nachher in den zum Hotel gehörigen 
Garten.

„Du darfst mir diesmal mein Gesuch nicht ab­
schlägig bescheiden," meinte der junge Norddeutsche, 
„denn um Deine Pläne zu fördern, bringe ich Dir 
ein nicht zu unterschätzendes Opfer, indem ich auf 
Bettys Gesellschaft heute verzichte. Hoffentlich ist 
mir dafür ein längeres Beisammensein mit bet 
hübschen Blondine vergönnt."

„Das wäre nicht mehr als billig," entge nete 
Lothar.

„Laß mir nur noch einige Augenblicke Zeit, um 
das Fremdenbuch nachzusehen. Du erinnerst Dich 
wohl, daß ich deffen bedarf, um den Namen der 
Großmutter zu erfahren."

Nach diesen Worten erhob er sich und trat in 
dem inzwischen leer gewordenen Speisesaale zu dem 
Pulte, auf welchem die EinzeichnungSliste lag. Er 
schlug sie auf und fand alsbald, was er suchte.

Im gleichen Momente aber wurde er von Er­
staunen und Bestürzung erfüllt. Seine Augen haf­
teten starr auf dem Eintrag« und er glaubte ihnen 
kaum trauen zu dürfen.

Schwarz auf weiß las er heute schon zum zwei­
tenmal denselben Familiennamen, denselben Ort und 
das gleiche Land in der nämlichen Reihenfolge, denn 
mit deutlicher Schrift stand auf dem Blatte:

Laura Freifrau von Serben, Gutsbesitzerswiltwe 
aus R................. in Thüringen.

Jda von Trüben, Majorsgattin mit Tochter 
Marie.

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
— Schlau. Mutter (im Restaurant): .Das 

Kalbfleisch ist noch hart, eS hätte eine Stunde länger 
braten müssen!" Tochter: .Vielleicht ist es auch ein 
ganz alles Kalb gewesen!"


